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Kapitaliſtiſche Kolonialpolitit.

Die moderne Kolonialpolitik verhüllt ſich gern hinter dichten
Deckmänteln: Man müſſe den Heiden das Heil des Chriſten-
tums bringen, um verlorene Seelen für den Himmel zu reiten;
man erfülle eine Kulturpſlicht, die Wilden mit den Segnungen
der europäiſchen Kultur zu beglücken. Früher war man weniger
gewiſſenszart und gab ohne Bedenken zu, es handele ſich ledig-
lich um Ausbeutung der koloniglen Reichtümer zur Bereiche
rung der Ausbeutenden. Aber das iſt auch heute noch, trotz
aller Hüllen und Deckmäntel, der einzige Zweck der kapitali-
ſtiſchen Kolonialpolitik

Mit was für ſchamloſen, grauenhaften Mitteln der Zweck
verfolgt wird, zeigen mit erſchreckender Deutlichkeit die letzten
Kolonialdebatten im niederländiſchen Parlamente, in denen von
allen Seiten gellende Anklagen kamen. Geradezu entſetzlich
aber ſind die Verhältniſſe in Deli, dem reichen Tabagklande an
der Oſitküſte von Sumatra, aus dem Milliarden nach Holland
geſloſſen ſind, ſo daß der Kurs der Deli-Maatſchappy und der
Amſterdamer Deli-Kompanie heute auf 447 und 577 Pro-
zent ſteht.

Vor zwei Jahren hatte ſchon eine Flugſchrift des Dr. van
den Brand, „Die Millionen von Deli“, den Nachweis erbracht,
daß an den Millionen das Blut rechtloſer, ſchamſos ausge-
beuteter, mißhandelter und zu Tode gepeinigter Kulis klebt.
Für ſein „Verbrechen“, die Blutſünden der kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaft in den Kolonien ans Licht gezogen zu haben, wurde
Brand von der „guten“ Geſellſchaft in Acht und Bann getan,
mit Verleumdungen überhäuft, und ſeine Anklagen wurden
als erlogen bezeichnet.

Jetzt ſind alle ſeine Behauptungen durch die amtliche Unter
ſüchung des Stagtsanwalts Rhemrew in ihrem ganzen Um-
fange beſtätigt worden!

/1880 wurde von der niederländiſchen Regierung eine Kuli-
Ordonnanz erlaſſen, die angeblich den anarchiſtiſchen Zu-
ſtänden auf Sumatra ein Ende machen ſollte. Jhr praktiſcher
„Erfolg“ war eine vollſtändige Verſklavung der eingeborenen
und imporlierten Kulis. Jn einer Amſterdamer Korreſpondenz
der Rheiniſch-Weſtfäliſchem Zeitung (des Kapitaltiſtenblattes,
das beim Leſen des Briefes jedenfalls in tugendhaſter Ent-
rüſtung an ſeine Bruſt geſchlagen und ausgerufen hat: „Seht,
wir deutſchen „Kulturpioniere“ ſind doch beſſere Menſchen!“)
heißt es über die Zuſtände in Deli: „Die beiſpielloſe Verroh
ung der Europäer in Deli iſt größtenteils auf die Ordonnanz
zurückzuführen, die ihnen die Befugniſſe von Sklavenoffizieren
gibt. Von dieſer Verrohung nur einige Beiſpiele. Klein, aber
bezeichnend iſt dies: es iſt üblich, in den Zeitungen die Kulis
„feilzubieten“. Die berüchtigten Mäkler auf Java zeigen an:
„Lieferung zu den billigſten Preiſen: prachtvolle Madura-
Schlachttiere. Kräſtiges, junges, geſundes Oſt-Java-Arbeits-
volk, Männer und Weiber, gegen 60 Gulden für den Erwach-
ſenen, franko Belawan.“ So täglich zu leſen in DeliEobucant
und Sumatra-Poſt“. Jn die Praxis überſetzt, bedeutet dieſe
Geſinnung ein Spielen mit Menſchenleben.

Spielen?! Die tieriſche Grauſamkeit auf ihrer höchſten Stufe!

Weiber, die zu Tode gepeitſcht, um ein Nichts Weiber,
die mit Pfeffer eingerieben und ſo tagelang in die Sonne ge-
ſetzt wurden, um ein Nichts Männer, die geprügelt,
verwundet, gemartert wurden, um ein Nichts Weil die
Herren „Adminiſtrateure“ ſchlecht gelaunt oder die Betroffenen
nicht zu Willen waren. (Beſonders die Weiber!) Wie geſagt,
was van den Brand mitteilte, war ungeheuerlich, und wir
zweiſelten. Jet hat Dr. Rhemrew amtlich feſtgeſtellt, daß
ſowohl die „Sklaverei“, wie die Prügeleien und ernſten Miß-
handlungen auf Wahrheit beruhen und auf vielen Plantagen
Regel ſind. (Auf den großen der obengenannten Geſellſchaften
liegen die Dinge am beſten.) Was die Schriften van den
Brands ſerner noch ſagen über die jämmerliche Behandlung
von Kranken und Toten, über die grauenhafte Proſtitution
(faſt alle Frauen), über die wirtſchaftliche Stellung der viel
betrogenen Kulis und ihre vollſtändige Verlodderung uw.,
muß unerörtert bleiben. Es iſt herzzerreißend. Man ſchaut
entſetzt in einen Abgrund menſchlicher Bosheit und menſch-
lichen Jammers. Da wagen einige Blätter noch an den
Prinzen Arenberg zu erinnern! So das humane Handelsblad.
Was in Afrika ein pſychiſch Defekter verbrach, und was
Deli Syſtem iſt! Es iſt niedlich. Gewiß, in deutſchen W e
nien kennt man den Tropenkoller. Gewiß, man kann dieſe
Kulis nicht mit Handſchuhen anfaſſen, überall kommen einmal
ſolche Dinge vor. Aber, mein Gott, welcher Abſtand e
dazwiſchen! An der Oſitküſte Sumatras, ich wiederhole, r
Menſchenſchlächterei Syſtem und dagegen muß die n
welt demonſtrieren. Derartiges ſah man noch ſelten. Zim

die Regierung mit ſtarker Hand einGlück hat, wie bemerkt, mit iniffen Jntriguen zum Trotzr malgublichen frechengegriffen. Allen unglaublichen et Mwird Deli wohl einen gerichtlichen Rat, Arbeitsinſpektoren,
T r bekommen. Die menſchlichen Tiger inneue Kuli-Ordennanz bekommen. Di Freilich hört man

Deli werden hoffentlich ihren Lohn finden le da f man er-
nach zwei Jahren noch nichts davon. Jedenfalg r fort
warten, daß die grauenhaſten Zuſtände in Dei 6 fahr für
dauern werden ſie bilden eine außerordentliche Ge
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Millionen und endloſen Menſchenopfern besahlt,
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und die Mansfelder Kreiſe.

Jn Deli „Syſtem“, in Südweſtafrika „ein pſychiſch De-
fekter“ und „Tropenkoller“. Damit ſoll das Schuldblatt im
Sündenregiſter der deutſchen Kolonialpolitik ausgelöſcht ſein,
auf die Niederlande fällt der Fluch der Kulturwelt Deutſch
land ſteht gerechtfertigt da.

Man will nicht ſehen und ſträubt ſich mit Händen
Füßen gegen die bittere Erkenntnis, daß alle kapitaliſtiſche
Kolonialpolitik auf gleicher Grundlage aufgebaut iſt. Was
man an dem Shſtem von Deli verdammt, iſt allen Ernſtes als
Syſtem für Südweſtafrika als „Kolonialprogramm“ empfohlen
worden Entrechtung der Eingeborenen, vollſtändige Enteig-
nung an Landbeſitz und beweglichem Vermögen Verſklavung.

Die Zuſtände in Deli ſind dann nur eine Konſequenz des
„Programms“.

und

Tagesgeſchichte.
Halle, 17. Dezember.

Militäriſcher Abſolutismus?
Der preußiſche Kriegsminiſter Herr v. Einem hat in der

Sitzung des Reichstages vom 15. Dezember für die. Beförde-
rung reſp. Nicht beförderung hoher Offiziere Grundſätze auf-
geſtellt, die jeden wahren ernſthaften Vaterlandsfreund in große
Beſorgnis zu ſtürzen geeignet ſind. Der Kriegsminiſter hat
nämlich die Verabſchiedung des verſtorbenen Generals von
Kretſchman darauf zurückgeführt, daß ſich dieſer General
„energiſch, laut und ſelbſtbewußt“ über gewiſſe Neue-
rungen beklagt habe. Der Kriegsminiſter hat dem deutſchen
Kaiſer, als dem allerhöchſten Kriegsherrn, die Meinung unter
ſtellt, ein General, der mit ihm, dem Kaiſer, nicht über-

einſtimme, ſei für ihn nicht zu brauchen.
Diefe Auffaſſung des preußiſchen Kriegsminiſters birgt eine

große Gefahr in ſich. Jn kriegeriſchen Zeiten mag die mili-
täriſche Diktatur eines genialen Feldherrn, etwa eines
Caeſar oder eines Napoleon für die militäriſche Füh-
rung von großem Vorteil ſein. Jm Frieden muß aber im
Intereſſe der Landesverteidigung eine einmütige Kritik an den
Einrichtungen des Heeres, die doch tief in das Leben des
Volkes einſchneiden, geſtattet ſein.

Die ganze Kriegsgeſchichte lehrt, daß ſelbſtändige Entſchluß-
kraft militäriſcher Führer und Unterführer die notwendige Vor-
ausſetzung aller kriegeriſchen Erfolge iſt. Es iſt mehr als eine
Schlacht nicht nur nicht in Uebereinſtimmung mit höfiſchen
Einfli(ſen, ſondern ſogar in direktem und bewußtem Gegenſatz
zu ihnen geſchlagen und gewonnen worden. Wenn nun nach
der Erklärung des preußiſchen Kriegsminiſters ſelbſt aner-
kannte militäriſche Tüchtigkeit, wie die des Generals von
Kretſchman, zu Falle kommt, wenn ſie es wagt, an den Ver-
fügungen der oberſten Heeresleitung Kritik zu üben, ſo droht
die Gefahr, daß durch ſolche Einſchränkung der Meinungs-
freiheit die Selbſtändigkeit der militäriſchen Führer beſeitigt
würde.

Weiß; der Kultusminiſter auch davon nichts
Jm Abgeordnetenhauſe verſtieg ſich bekanntlich vor einigen

Wochen der preußiſche Kultusminiſter zu der Behauptung, von
dem Erlaſſe an die polniſchen Lehrer, auch in ihrem Pri-
vatleben ſich nur der deutſchen Sprache

Einen weiteren intereſſanten Beitrag zu dieſem Kapitel liefert
jetzt die polniſche Preſſe. Dieſelbe ſtellt, trotz aller
vreußiſchen Dementis, ſeſt, daß die Gymnagſialdirer-
toren Poſens (in Stadt und Provinz) an diejenigen Väter der
betreffenden Schüler, welche Beamte ſind, die Frage gerichtet

in welcher Sprache ſie ihre Söhne dem Beichtunterricht
Die Religionslehrer ſeien gar nicht

weifellos kommt eine

haben,
zugeführt wiſſen wollen.
um ihre Meinung angegangen worden

ſolche „Frage“ unter den Poſener Verhäliniſſen einem Beſehl
gleich, daß die polniſchen Beamtenſöhne den Beichtunterricht in
deutſcher Sprache erhalten müſſen. Die polniſche Preſſe ſpricht
die Hoffnung aus, daß die Geiſtlichkeit gegen eine ſolche Ein-
miſchung in den fakultativen Religionsunterricht energiſch Ein-
ſpruch erheben werde.

Auf dieſe Weiſe wird jedenfalls die konfeſſionelle Verhetzung
im Oſten der Monarchie luſtig weiter geſchürt. Und der Kul-
tusminiſter Weiß er auch davon nichts Es iſt bezeichnend
für die unwürdige Stellung der Lehrerſchaft, daß ſie ſich gegen
die Gewalt-Germaniſierung nicht wehren kann. Und der Er-
folg dieſer Maßregel Glaubt man „oben“ ernſtlich daran,
dainit den polniſch ſprechenden Bewohnern Luſt und Liebe
zum Deutſchtum beizubringen
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Freiſinnige Heldenväter.
Jeder gute Deutſche hat bekanntlich ſeinen Schutzmann in

der eigenen Bruſt, und ſo deutſch, wie die freiſinnige Mehrheit
der Berliner Stadtverordnetenverſammlung, iſt nicht leicht ein
andeter noch in der Welt. Am 8. Dezember d. J. ſtand auf
ihrer Tagesordnung ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, „betreffend die Einleitung von Schritten, um die Be-
ſchränkung des geſetlich gewährleiſteten Rechts der Einwohner
auf Benutzung der Straßen und Plätze durch Polizeiorgane
für die Zukunft zu hindern, ſowie u e be rnahme der
Sicherheitspeolizei durch die Stad!“.

zu bedienen,
Daraufhin wurde dann

r

m
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ch h!w4ö--Nun iſt man in Berlin ſeit alter Zeit her gewöhnt, daß der
Schutzmann über dem Bürgermeiſter, nicht aber der Bürger-
meiſter über dem Schutzmann ſtehi. Kam die revolutionäre
Forderung der Sozialdemokraten zur Beratung, ſo fürchtete
man einen Rüfſel von der hohen Obrigkeit. Dies Gefühl bruſt
einſchnürender Angſt bewog ſogar den ſonſt ſympathiſchen
Stadtverordnetenvorſteher, den alten Herrn La ngerhans,
zu einem aufgelegten unklugen Streich: er beantragte, den
ſozialdemokratiſchen Antrag von der Tagesordnung abzuſetzen.
So weit wollten nun ſelbſt die Freiſinnsmannen nicht gehen,
um ſich nicht zu Hauſe vor ihren Weibern ſchämen zu müſſen,
und eine Langerhanskriſe ſchien unvermeidlich.

Doch kommt Zeit, kommt Rat! Der heikle Gegenſtand wurde
vertagt, und erſt am letzten Donnerstag kam die Geſchichte
zum Austrag, nicht ohne daß die reaktionäre Preſſe über den
freiſinnigen Heldenmut ihre ſpöttiſchen Bemerkungen gemacht
hätte. So verſicherte z. B. die Deutſche Tagesztg. mit gut-
geſpielter Bonhomie, nach ihren Erkundungen denke die
Staatsbehörde gar nicht daran, einzuſchreiten, und die Stadt-
väter könnten ruhig beraten.

Am Donnerstag zog nun Herr Langerhans ſeinen Antrag
richtig zurück und geſtattete dem Genoſſen Stadtverordneten
Stadthagen, den ſozialdemokratiſchen Antrag eingehend
zu begründen. Angeſichts der vielen Eingriffe, die ſich Organe
der Staatspolizei gegenüber dem Publikum und namentlich
den Streikpoſten hatten zu ſchulden konmen laſſen,
fiel es dem Antragſteller nicht ſchwer, eine Begründung zu
liefern, die auch auf das dämmernde „Freiheits“Bewußtſein
der freiſinnigen Stadtväter nicht ganz ohne Eindruck bleiben
konnte. Aber glücklicherweiſe war die Sache ſchon zu vor-
ſichtig gedeichſelt worden. Gleich nach der Rede des Genoſſen
Stadthagen erhob ſich Herr Caſſel von der Alten Linken,
um Uebergang zur Tagesordnung zu beantragen, da der ſo-
zialdemokratiſche Antrag nicht in der Stadtverordnetenver-
ſammlung ſondern bei der hohen Regierung ausſichts-
los ſei. Ein Verſuch Singers, die Herren zur Scham
zu rufen, mißlang. Der Antrag Caſſel wurde mit überwälti-
gender Mehrheit angenommen; nur die kleine Gruppe der
Sozial- Fortſchrittlichen ſtimmte mit den Sozialdemokraten.

Gleich darauf wurden die Erlaſſe des Kultusminiſters zum
Schulkonflikte, durch die der Stadt Berlin das freie
Verſügungsrecht über ihr Eigentum entzogen wird, zur Kennt-

genommen. Es gab eine kurze Klagedebatte, in der von
allen Seiten über die „Macht der Reaktion“ gejammert wurde;
aber der Vorſchlag Singers, den Rektoren das Verfügungs-
recht über die ſtädtiſchen Schulgebäude zu entziehen und da-
mit der „Macht der Reaktion“ mit Macht zu begegnen, blieb

„ausſichtslos“. „Ausſichtslos“ iſt in dieſem freiſinnigen
Klaſſenſtaate alles, was ein bißchen nach Kourage ausſieht!

nis

Reichstagserſatzwahlen. Das vorläufige Ergebnis der
geſtrigen Stichwahl in Jerichow I. und II. iſt: Genoſſe
Voigt 5311 Stimmen, Merten, Freiſ. Volkspartei 11 740.
Aus 72 Ortſchaften fehlt noch das Reſultat. Jm Wahl-
kreiſe Poſen wurden geſtern für den Reichsparteiler Wagner
3648 und für den Polen Stychel 8925 Stimmen abgegeben.
Aus 12 Ortſchaften ſteht das Reſultat noch aus.
Stychels ſcheint geſichert.

Jn Lippe-Detmold iſt bei den Stichwahlen zum Landtage
im zweiten Wahlkreis, beſtehend aus den vier Städten des

Die Wahl

Fürſtentums Lemgo, Barntrup, Blomberg, Salzuflen, Schmuck
(Sozialdemokrat), gewählt worden. Tille (Freiſ. Vp.) unterlag.

Das Zentrum gegen Herrn Studt. Blaß vor Schreck
und rot vor Wut erzählt die Germania, daß mit Em-
pfehlung des preußiſchen Kultus- Miniſteriums Bücher an die
Volks und Schul-Bibliotheken empfohlen würden, deren Jn
halt für die katholiſche Kirche höchſt beleidigender Natur ſei.
Es handelt ſich um zwei Bände aus der Hofmann ſchen
Sammlung „Geiſteshelden“; eine Schiller-Biographie von Otto
Harn ack ünd eine Leſſing-Biographie von K. Borinski.
Aus der Leſſing-Biographie zitiert ſie u. a. folgende Stelle:

Kein Teufel hat Platz in einer von Gottgegründeten Schöpfung. „Der heidniſchen und
altvetteliſchen Fabeln entſchlage Dich!“ Jn der heiligen
Schrift nach ihrer prinzipiellen Lehre iſt kein Grund für
den Lügenſput des papiſtiſchen Heidentums und der in die-
ſen Bann verſtrickten, hierin nicht reformierten Eiferer für
das Bibelwort.

Die Germania wilt natürlich Hölle und Teufel behalten.
Denn wo ſollten denn ſonſt die Lutheriſchen und die So-
zial demokraten hin Darum proteſtiert ſie gegen die
ſchmählichen Beleidigungen, die der katholiſchen Kirche, ja
dem ganzen Chriſtentum ins Angeſicht geſchleudert worden
ſeien, und weiß zu Herrn Studts Entſchuldigung nur zu
fagen, daß er die teufelläſternden Bücher überhaupt nicht ge-
leſen habe.

wird wohl ſtimmen. Zwar haben Schiller und
Leſſing, zwei erlkeuchtete jenſeits jeder poſitiven Religion
ſtehende Geiſter an den Teufel nicht geglaubt aber
Herr Studt wird daran glauben müſſen!

Streikpoſtenſtehen und Landfriedensbruch. Die Mit-
teilung eines Teils der ſozialdemokratiſchen Preſſe, daß der
Juſtizminiſter die Staatsanwälte generell angewieſen habe,
den Landfriedensbruch Paragraphen zur Bekämpfung de

D.Das



e t
4

34

R

4 W e 4c eeren
Erde henſehetng of wenden ſoll nach der NorddeutſcheJ welken eitüng „jeder tatſächlichen ünterisge ent
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Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Köln ein Schuh
machermeiſter zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Zur Ruhſtrat- Affäre teilt unſer Banter Parteiblatt
mit, daß der Prozeß gegen unſeren Genoſſen Metze, den Re
dakteur der Nord deutſchen Volkswacht, wegen Be
leidigung des Juſtizminiſters Ruhſtrat am Sonnabend, den
7. Januar 1905, vor der erſten Strafkammer des Oldenburger
Landgerichts ſtattfindet.

Wie der Rechtsanwalt Dr. Mamroth der Bresl. Ztg.
mitteilt, iſt der Erfolg der Reviſion gegen das Urteil im
Prozeß Ruhſtrat kontra Schweynert verbürgt.
ſeiner Vernehmung als Zeuge hatte Staatsanwalt Dr. Fimmen
die Robe wieder angelegt, ſeine ſtaatsanwaltlichen Funktionen
wieder aufgenommen und das Schlußplaidoyer gehalten. Einen
gleichen Vorgang habe das Reichsgecicht in einem im 29. Bande
der Entſcheidungen abgedruckten Urteil als durchſchlagenden
Reviſionsgrund bezeichnet.

Der Redakteur als Schneider. Ueber den Strafvollzug
gegen den Redalteur Schweynert vom Oldenburger Reſi-
denzboten wird der Nord deutſchen Volkswächt
aus Vechta geſchrieben:

„Dem Redakteur Schweynert vom Reſidenzboten iſt im hie-
ſigen Gefängnis noch immer weder Selbſtbeköſtigung noch
Selbſtdeſchäftigung eingeräumt worden; auch darf er keine
Zeitung abonnieren. Ein erneutes Geſuch an das Staats
miniſterium um Gewährung dieſer Vergünſtigungen iſt noch
nicht beantwortet. Schweynert wird jetzt mit der in Ge-
fängniſſen üblichen Krankenkoſt „ernährt“. Ueber die Behand-
lung kann ſich Schweynert zwar nicht beklagen, wohl aber
über die Beſchäftigung. Augenblicklich befaßt er ſich mit der
Herſtellung von Schreibheften. Er ſoll aber, wie ihm bereits
angekündigt iſt, im Gefängnis das Schneidern erlernen.
Schweynert hofft, daß er durch die Reviſionsinſtanz die Auf-
hebung des gegen ihn ergangenen letzten Urteils erreichen
wird. Der Kellner Meyer, der hier in Unterſuchungshaft ſitzt,
hat unter der Haft nicht gelitten, ſondern ſieht mit Ruhe der
Verhandlung entgegen.

Kein Menſch wird behaupten, daß das ehrſame Schneider
handwerk „den Fäh'gkeiten und Verhältniſſen“ eines Redakteurs
„angemeſſen“ iſt, wie im s 16 des Strafgeſetzbuches vorge
ſchrieben iſt.

Paſtoren und Simplieiſſimus. Wie der Frankf. Ztg'
aus Göttingen gemeldet wird, haben die Landpfarrer aus
der Umgegend von Dransfeld an die Göttinger Buchhändler
das Anſinnen geſtellt, den Vertrieb des Simpliciſ-
ſimus einzuſtellen. Es hängt dies mit dem Spott-
gedicht zuſammen, welches ſeinerzeit über den Sittlichkeits-
kongreß veröffentlicht worden iſt. Die Buchhändler haben
zwar das Anſinnen der Geiſtlichen der Hauptſache nach ab-
gelehnt, aber inſofern ein Entgegenkommen gezeigt, als ſie ſich
bereit erklärten, den Simplieiſſimus nicht mehr in ihren Schau
fenſtern auszulegen.

Preußiſches Schulelend. Jn dem gut patriotiſchen Ober
ſchleſier in Königshütte iſt zu leſen:

„An keiner Schule im Jnduſtriebezirk herrſcht ein ſo großer
und fortwährender Wechſel der Lehrkräfte wie an der katho-
liſchen Volkéſchule in Neudorf. Jn einem Zeitraum von vier
Jahren ſind nicht mehr und nicht weniger als 26 Lehrer
zu und 22 Lehrer weggezogen Die Urſache liegt in den
mißlichen Gehaltsverhältniſſen. Das Grundgehbalt beträgt
1100 Mk, die a 130 Mk. und die Wohnungsent-
ſchädigung iſt für Verheiratete auf 240 Mk., für Unverheirateteauf 90 W jährlich feſtgeſetzt. An der Schule in Neudorf
ſollen durchſchnittlich 14 Lehrer amtieren. Dieſe Zahl iſt aber
noch nicht erreicht worden und wird auch bei den jetzigen
Verhältniſſen nicht erreicht werden. Es iſt alſo kein Wunder,
daß Lehrkräfte immer fehlen und durchweg ſtets drei
bis vier Lehrer vertreten werden müſſen.“

Neudorf liegt in demſelben Preußen, das zum Ankauf polniſcher
Rittergüter Millionen über Millionen ausgibt!

Ein Momentbild aus dem Polizeiſtaate. Ein noch
nicht aus der Schule entlaſſenes Mädchen in Lüneburg erhielt
folgendes Schreiben

Die mittelſt rechtskräftigen Erkenntniſſes der unterzeich-
neten Polizeidirektion vom 24. Oktober 1904 wegen Ueber-
tretung der 88 8 und 23 der Straßenordnung vom 10. Juni
1864, S 366 10 des Strafgeſetzbuches zu einer Haftſtrafe auf
die Dauer von einem Tage verurteilte Haustochter M. F.
hier, im Wendiſchen Dorfe wohnhaft, wird bei Strafe des
Holens hiermit angewieſen, am Sonnabend, den 10. Dezember
1904, ſich mittags 12 Uhr präziſe am hieſigen Gefangenhauſe
zur tung der Strafe in ſauberer und ordentlicher Kleidung
zu ſtellen.
Lüneburg, den 7. Dezember 1904. Die Be reltion.

Scholtz.
Dieſer Strafverfügung liegt nach dem Haunoverſchen

Volkswillen folgender Tatbeſtand zu Grunde: Die Be
ſchuldigte hat einen Kinderwagen, in dem ſtatt eines Kindes
ſich einige Körbe befanden, auf dem Fußſteig in der Lünentor-
ſtraße vor ſich hergeſchoben. Für dieſes Staatsverbrechen
erhielt das noch nicht 14 Jahre alte Kind einen polizeilichen
Strafbefehl von 3 M. Da die Pflegemutter nicht in der
Lage iſt, dieſe Summe zu bezahlen ſoll das Kind
24 Stunden brummen.

Die neueſte Verluftliſte aus Südweſtafrika meldet: An
Typhus ſtarben Reiter Wenzel und Runde. Leicht ver-
wundet wurde Reiter Painezyk.

Das Beſchwerde-,„Recht“ des Soldaten. Der Füſilier
Albert Waldeck von der 11. Kompagnie des 12. Jnfanterie
Regiments hatte nach Verbüßung einer Arreſtſtrafe, die wegen
Urlaubsüberſchreitung über ihn verhängt war, Beſchwerde ein-
gelegt mit der Begründung: der Kaſernenwachthabende müſſe
ihn verkannt haben, er ſei am fraglichen Abend nicht zu ſpät
gekommen. Es wurden in der Angelegenheit vom Kriegsgericht
zu Frankfurt a. O. 21 Zeugen vernommen, doch wußten
dieſe nichts auszuſagen, ſo daß dem Beſchwerdeführer der
Nachweis ſeiner Unſchuld nicht gelang. Als der Vertreter der
der Anklagebehörde nunmehr wegen unberechtigter Beſchwerde
gegen Waldeck 6 Wochen Mittelarreſt beantragte, und der
Vorſitzende an ihn die Frage richtete, was er zu dieſem Antrag
meine, erklärte Waldeck: „Jetzt kann ich dagegen nichts tun,
aber ſpäter, wenn ich los bin, werde ich die Sache weiter ver

frlgen.“ Dieſe Aeußerung wurde ihm ſehr übel genommen,
denn das Gericht ging über den Strafantrag weit hinaus und
verurteilte W. zu drei Monaten Gefängnis. Der
Berurteilte der ſofort feſtgenommen wurde, äußerte noch: er
werde das Oberkriegsgericht anrufen.

Das militäriſche ZuchthausUrteil in Freiburg i. Br.,
durch welches bekanntlich einige Soldaten, die einen Unter-
offizier geſchlagen haben, für ihr ganzes Leben unglücklich ge-
macht worden ſind, hat ein Nachſpiel gehabt. Der geprügeite

Unteroffizier hatte ſich nämlich dieſer Tage wegen Soldaten-
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handlung von Untergebenen und
ſechs Wochen Mittelarreſt.

Die Soldaten a ſich an ihrem Quäler durch eine
Tracht Prügel rächten, haben jeder fünf Jahre Zuchthaus
zu verbüßen. Der Unteroffizier aber, der in wer weiß wie
vielen Fällen die Soldaten mißhandelte und belei kommt
mit ſechs Wochen Mittelarreſt davon und weiter
„erziehen“. So will es die militäriſche Gerechtigkeit! Dennöe. Dich in der Geundpfeller des herrlichen Kriege

Fer Krieg in Oſtaſien
Je weniger tatſächliche Meldungen vom Kriegsſchauplaßtze

einlaufen, deſto mehr arbeitet die Lügen-Fabrikation. Beſon-
ders arbeitet man in Paris mit Hochdruck an der Her-
ſegung von Senſations- Nachrichten. So wagle das Pariſer

etit Journal folgendes Märchen aufzubinden:
Jm Schloſſe von Sardskojeſelo ſoll ein Bericht des Generals

Stößel eingelaufen ſein, wonach die geſamte Flotte von Port
Arthur in gutem Zuſtande ſei. Seit einigen Monaten
ſeien die Schiffe unter Waſſer geſetzt; das Feuer der Japaner
habe nur die oberen Telle beſchädigt, die Maſchinen und ſon
ſtigen Beſtandteile ſeien unverſehrt. Die Geſchütze waren be-
reits früher entfernt. Die Ruſſen können, falls die Japaner
die Schiffe ſtark bedrohen, dieſe völlig zerſtzören. Die Tat-
ſache, daß verſchiedene Schiffe ſich nach der Seite neigen,
kommt daher, daß ſie auf Grund geſetzt ſind, wo ſie durch
Ebbe und Flut hin und her bewegt würden.

Die Wutki-Flotte. Ein Kopenhagener Bericht be-
ſtreitet entſchieden, daß dem Admiral Roſchdjeſtwensty befoh-
len worden ſei, nach Rußland zurückzukehren, oder nicht wei-
ter als bisher zu geen. Andererſeits wird aber eingeräumt,
daß, wenn Port Arthur fällt, ehe das Geſchwader Oſtaſien
erreicht hat, die Zurückberufung ſicher erfolgen werde und daß
Roſchdjeſtwensky den Befehl hat, ſeine Flotte nicht dem Kampfe
einer überlegenen Macht auszuſeten, nötigenfalls ſogar einen
neutralen Hafen aufzuſuchen, und ſeine Schiffe eher abzurüuſten,
als eine Niederlage zu riskieren.

Die Budget-Kommiſſton des japaniſchen Abgeordnetenhau'es
bat einſtimmig die Regierungs- Forderung von 700 Millionen
Den (ca. 1400 Millionen Mark) für Kriegszwecke bewilligt.

Leo Tolſtoi, der erbittertſte Gegner aller Kriege und
Gewalttaten, erlebt wenig Freude an ſeinen Kindern. So
kämpft ſein Sohn Andreas als Freiwilliger in der Man-
dſchurei als Ordonnanz des kommandierenden Generals des
III. Armeekorps und hat jetzt das Großkreuz erhalten.

7 a
Von den Zuſtänden des baltiſchen Geſchwaders.

Der Petersburger Korreſpondent der Revoluzionaja Poſija teilt
einige intereſſante Tatſachen aus der Epoche der Vorbereitungen
des baltiſchen Geſchwaders mit. Die Verſorgung der Schiffe
mit Elektrizität leitete ein gewiſſer Jngenieur Wjuſchkow, ein
Vertreter der Firma Union.. Mitte Juli verſchwand er plötzlich,
und man konnte ihn nicht auffinden. Es ſuchten ihn die
Admiralität, ſeine Firma, ſeine Angehörigen vergebens.
Erſt nach einer Woche erfuhr man, daß er von der Geheim
polizei verhaftet wurde. Er war zufälligerweiſe bei einer der
Hausſuchungen zugegen, welche Plehwe kurz vor ſeinem Tode
veranſtalten ließ (es wurde nach Dynamit geſucht), und wurde
ohne weiteres mitgenommen. Nun ßte man nach einem
anderen Spezialiſten ſuchen, welchen man aber nur im Aus-
lande finden konnte. Das beanſpruchte 2 Wochen. Unterdeſſen?
ſiieß man auf ein anderes Hindernis. Jn die Maſchinen des
verunglückten Orel (welcher ſchon einmal ſank) waren Sand
und Eiſenſpähne verſchüttet. Die Remontierung dauerte
wiederum zwei Wochen. Ein Jngenieur hat ein Projekt ent
worfen, in welchem er allen Ernſtes vorſchlägt, die Schlacht
ſchiffe von Kohlenſchiffen ſchleppen zu laſſen. Indeſſen waren
die Schiffskommiſſäre (die die Wirtſchaft des Geſchwaders ver
walten) an der Arbeit, ihre Taſchen vollzupfropfen. Ein Be
kannter von mir war auf dem Bahnhofe Zeuge folgender
Szene: Am Büfett lärmte ein ſtark betrunkener Kapitän. Er
wirft dem Verkäufer einen 50- Rubelſchein zu und will kein
Reſt nehmen, man händigt ihm den Reſt faſt gewaltſam ein.
Mein Bekannter ging auf den Kapitän zu, der ſich als
Kommiſſär eines Schlachtſchiffes empfahl und, betrunken wie er
war, offenherzig zu plaudern begann. „Ja, es ſind jetzt gute
Zeiten Habe meiner Frau 60000 Rubel gelaſſen. Jch
ſelbſt nehme auch etwas mit. Das iſt ein Leben. Das
nenne ich wirken. Und Sie? Sie dienen wohl bei

Dumme Kerle Was iſt da einzu
heimſen Ja, bei uns geht's jetzt mit Dampf Und
ſo plaudernd nimmt er aus der Taſche ein ganzes Paket
leerer Quittungsſcheine heraus, welche aber mit der Jnſchrift:
„Die Beſtellung iſt ausgeführt“ und mit der Unterſchrift des
Admirals verſehen waren. „Sehen Sie,“ ſchrie mit heiſerer
Stimme der offenherzige Kommiſſär, „das iſt unſere geſegnete
Quelle was ich will, trage ich ein und baſta!“
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Gewerkſchaftliches.
Bei den Kaufmannsgerichtswahlen in Leipzig entfielen

auf den Zentralverband 393, auf die Deutſch-Nationalen 2065
und auf ein Kartell 948 Stimmen. Der Zentralverband erhält
drei, die Deutſch-Nationalen 18 und das Kartell 9 Mandate.
Von 4017 Wahlausweiſen wurden 3406 giltige Stimmen ab-
gegeben.

Zum Streik in der Fahrzeugfabrik Eiſenach fand
wieder eine Verſammlung ſämtlicher ausſtändiger Arbeiter
ſtatt. Die Deputation der Arbeiter, die bei der Direktion vor
ſtellig war, teilte in der Verſammlung mit, daß die Direktionſämtliche Bedingungen, die je vorher geſtellt, zurückgenommen

hat und nunmehr bedingungsloſe Aufnahme der Arbeit am
Sonnabend verlangt. Die Fabrikdirektion i ſich im
übrigen die weiteren Maßnahmen und Nichteinſtellung einer
Anzahl Ausſtändiger vor. Nach mehrſtündiger erregterDetatte beſchloß die Vertammlung unter dieſen Umſtänden

auf keinen Fall die Arbeit aufzunehmen und den Streik fort
zuſetzen.

Vermiſchtes.
Brückeneinſturz. Die Hängebrücke über den EleFluß

bei Charlestown (Amerika), weiche den öſtlichen mit dem weſt
lichen Stadtteil verbindet, iſt plötzlich eingeſtürzt. Zwanzig
Schüler ſtürzten in den Fluß und ertranken.

Unheimlicher Fund. In Verviers entdeckten zwei Erd-
arbeiter an einer entlegenen Stelle einen Korb, worin ſich die
Leiche einer ca. 35jährigen Frauensperſon befand. Die Leiche
war bereits ſtark in rwewn übergegangen. Spuren von
Gewalttätigkeiten waren äußerlich nicht wahrnehmbar. Man
weiß noch nicht, ob es ſich um einen Mord handelt.
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nerin Kudovika Demeny den Spitalarzt Dr. Prattner

zwei erſtiche ſchwer verwundet
Nnehrerbietige Krönungsbriefmarken. In Belgrad

wurden die neuen Krönungsbriefmarken eingezogen, da man
erſt jetzt ent hat, daß mit dem Bildnis des Königs Miß-
brauch getri wurde.

Der Thp iſt in der Realmente hie Bouillonnkreich) ausgebro Ueber 20 ler dhweben inr 3 e Trinkwaſſer.
Bergarbeiterlos. Auf der Grube Amereveur bei Charlervi

a verunglückten wiederum zwei, Arbeiter, welche mitusſch ten Furchtſchachtes beſchäftigt waren. Sie
ſtürzten in ruches des Teiles, woran ſie feſtgebunden
waren, in die Tiefe.

Die Markuskirche in Venedig in Gefahr. Der Be-
t des Ueberwachungsausſchuſſes über den Bauzuſtand der

arkuskirche in Venedig lautet ſehr beunruhigend.
zeichne ige Sendung der Grundmauern wurde feſtgeſtellt und
urch dieſe Senkung ſind zwei Wölbungen und die große

Kugel ernſtlich gefährdet. Es wird der irre Zegign der

Eine un

Lireuébeſſerungsarbeite. verlangt, die ungefähr 200
koſten dürften.

Krieg in G.aſiten.
Tſchifu, 17. Dezember. Sieben ruſſiſche Soldaten,welche aus Port Arthur geflüchtet ſind, beſtätigen, daß die

Japaner im letzten Monat drei Torpedojäger verloren haben;
dieſelben ſeien auf Minen geſtoßen. Eines der Voote ver-
ſchwand des Nachts beim Angriff vom 14. ds. Die Verluſte
bei der Einnahme des 203 Meter-Hügels waren furchtbar, die
Stellung allein koſtete die Japaner 12 000 Mann. Die Ja-
paner haben bis jetzt keinerlei Hauptforts eingenommen. (7)
Drei Dampfer haben in den letzten Tagen die Blockade durch-
brochen und Lebensmittel und Munition in die Stadt ge-
bracht. Die Soldaten glauben, daß Port Arthur noch meh
rere Monate aushalten könne.

Paris 17. Dezember. Das Petit Journal meldet aus
Peterzburg: Die letzten Telegramme, die der Admiralität zu
gingen, berichten, daß die baltiſche Flotte ihren Weg unter
günſtigſten Verhältniſſen forkſetzt. Das Gerücht von einer
Zurückberufung des Geſchwaders beſtätigt ſich nicht und hat
auch nur wenig Glauben gefunden.

Wien, 17. Dez. Hier traf geſtern die Antwort der deutſchen
Reichsregierung auf die Anfrage der öſtreichiſch- ungariſchen Re
gierung ein, ob man in Berlin geneigt ſei, nochmals in Ver-
handlungen einzutreten. Die Antwort ſpricht den Wunſch da-
nach aus, ſowie die Einladung, die Experten der öſtreichiſchen
Miniſterien möchten zur Wiederaufnahme der Han-
delsvertragsver handlungen nach Berlin ent-
ſendet werden, um ſich mit den deutſchen Experten über die
noch ſtreitigen Punkte, beſonders die Veterinärfragen, ausein-
anderzuſetzen. Jm Miniſterrat wird ſofort eine Antwort auf
die Einladung in zuſtimmendem Sinne beſchloſſen werden.

Köln, 17. Dez. Als mutmaßlicher Urheber des Doppel-
mordes in Loms wurde der ehemalige belgiſche Gendarm
Tavette aus Lüttich und ſein Nachbar, ein Landwirt, ver-
haftet. Die gegen beide vorliegenden Verdachtsgründe ſind
ſehr gravierend.

Breslau, 17. Dez. Jn Köpigshütte und Umgegend herrſcht
die Genicktarre. Die Kranken liegen beſinnungslos mit ſteifem
Hals und bewegen konvulſiviſch unter beſtändigem Schreien
Arme und Beine. Es ſind bereits mehrere Todesfälle zu
verzeichnen.

Wien, 17. Dez. Jn Linz demonſtrierten Sozialdemokraten
gegen die ChriſtlichSozialen, die eine Verſammlung abhielten,
in welcher Geßmann ſprach.

Warſchau, 17. Dez. Zu großen Studentendemon-
ſtrationen kam es hier am Tage der Verhandlung gegen
den Mörder Plehwes in Petersburg. Zahlreiche Hörer des
Polytechnikums beſchloſſen, an dieſem Tage die Hörſäle zu ver-
laſſen und in einer Verſammlung die Verfaſſungsbewegung zu
erörtern. Die Behörden erhielten Kenntnis davon und ver-
fügten die Schließung des Polytechnikums bis zum 15. Jan.
Nach Bekanntwerden dieſer Maßregel zogen 500 Studenten
mit einer Flagge und unter den Rufen: „Nieder mit dem Za-
rismus!“ zum Polytechnikum. Berittene Gendarmen und Ko-
ſaken bedachten die Demonſtranten mit Knutenhieben.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißwmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.
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Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Vekannte und Nach-
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über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal-

kreis.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

W 223 3 ee

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.
Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,

haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3

et Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4.

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
wortlich Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.
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Gr. Ulrichstrasse 60161.

Spiel waren
Zauberkasten 145, vs, 48 ff.
Handwerkskasten 48, 32, 24, 15 Pf.

Kegelspiele 28 f.Tivoli 98, 78, 45 Pf.
Domino, Holz, 48, 38, 28, 9 Pf.
Domino, Bein, 145, I m.
Roulette 88, 85, 44 f.

Damen- u. Schachbretter os, es, 45 f.

Holzwaren

Spielwaren
Peitschen 18, 14, 8 vf.
Spielmagazin es 78 48 v.
Pestungen 165, o5, 48 f.
Kaufläden os 78, 48 f.
Pferdeställe os, 85, 48 Pf.
Rollwagen ios, vs, 45 v.
Gewehre os, 48, 88 28 f.
„PEureka“ Gewehre u. Pistolen 200, 100, 90 p.

Galanterie waren
Photographie-Album, viüſch eder o 88 v.
Rauchservice, echt Kupfer, 385, 345, 2* m.

Salon-Säule extra groß 285, I M.
Paneelbrett 145, vs, 48 f.
Wandbild mit eleg. Goldrahmen 145, 98, 48 Pf.

Nippes- u. Salontische 206, 200, 98 f.
Rauchtisch eleg. Ausſtattung 485, 2 M.

Näh- u. Toilette-Kasten 48, 88, 24 ff.
Handtuchhalter, iait. Nußbaum, 48, 38 Pf.

Vogelbauer, Holz, mit e 165, n.
èejèdjhenrnarl 7dhe7r qqßd.ahhppò

Glas ss, 38 Pf.

4.25, 8,95, 2.75, 225 M.

Kuchenteller extra groß,
Bierservice, ff. bemalt,

Weinservice
Bowle, hochfein geſchliffen,

Bowle, bunt, mit 6 Gläſern,

Bowle, mit Nickelbeſchlag, 1480, 10.76, 47 M.

Blumen-Vasen vemalt 25, 10 p.

78.75, 7.50, 6.50 4 m.

2517.50, 10.50, 9

2514.50, 8.75, 7 M.

Helme 48, 38, 28 Pf.
Militär-Garnitur 2.25, 1.65, 98 Pf.
Trompeten 18, 12, 8 Pf.
Trommeln 48, 38, 24 Pf.

Pferde 38, 24, 14, 8 Pf.
Sechaukelpferde cher 205, 245, I n.
Steinbaukasten 145, o8, 42 Pf.

Barfüsserstrasse 315.

Rauchservice, gige, a28, 48 pt.
Plüschnähkasten 145, 96, 98
Pompadours 105, 125, o8, 48 f.

Iikörservice os, 48 f.
Ballfächer 145, 98, 48 Pf.
Vasen mit Bronce-Montierung 95, 48, 24 Pf.

Lampe n
Majolika-Tischlampen o 475, 305, 2* m.

Onix-Lampen 575, 476, 878, 3 m.
Hänge-Lampen, mit Zug, 5.95, 490, 325 M.
Kronleuehter, sarmig, 29.50, 21.00, 17.80, 13

u

Phonographen i Werte mit 1 Walze M

Phonographen mit Aluminiumtrichter 4 n.

Adler-Walzen 42 p.
Columbia-Walzen 90 Pf.
Zigaretten-Etuis metan

Leder-Gürtel hochmodern 98, 48, 18 Pf.

os, 78, 38 f.

Harzer Eisenbahn-Baukasten 390

r Galanterie waren

Metall-Schuppentäschehen 350, 2* f.

Tisch- l ampen 16s, 95 p.
Säulen-Iampen 875, 726, 690, m
Gaskronen zarmig 27.-, 1980, 15 g.
Gaszuglampen an 1980, 15 m.

Saftkannen, m. Nickeldeckel, 3.75, 2.50, 1.15, 98 v.

Emaille

m 22

r Porzellan
Kaffeeser Vice mit Tablett 2.45, 2.10, 85 Pf.

Kaffeeservice ff. dekoriert, 9teil. 625, 450 2 m.

Kaffeeservice ff. dekor, 16teil. 1350, 11.50, 9 m.

Satz Milchtöpfe ff. detoriert 270, 1.65, I.
Speise-Service ff dekoriert für 1490 53.
Speise-Service ft Peter für erſ 48
Rahm-VJervice g. vekoriert 245, 1.45, 1* m.

Butterglocken ff. bemalt 1.45, 1.10, 65, 38 Pf.

Haushalt ArtikelToilette Artikel Sand-Soda-Seifengarnitur 1* m.
3 Stück SJeifen garton 100, 76, 55, 28 Pf. Pett-Iöffelbleche, romplett 2* m. Messerputzmaschinen 2*
Weihnachts-Karton, tien ind Z3rf n 50 r P bürstenbleche ronpries 7 m. Pleischmaschinen a 2 m
Eleganter Karton mit 1 Fl. x 255, 90 P. Kaffeekannen, dekoriert groß 1.75, 146, 1.80, I m. Tafelwagen 1200, 20.50, 8 m.

Eleganter Karton mit 2 l. Parfüm I m. e Kohlenkasten ff. engl. Form bem. 205, 245, l m.
Parfüm-Zerstäuber 205, 175, 145, 98 Pf. Aluminium Spiritusplätten ff. vernidelt 8 M.
Kamm-Garnitur tet e er n. 2“ m. Schöpflöffel ten I Servierbretter 23 185 145. o
Bürsten- Garnituren As, 340, 225, 195, 98, 48 Pf. Schmortöpfe t Dedel, niedrig I m. Aufwasehtische 4200, 3650, 33 m.

Echt franz. Seifen, 200, I m. Sehmortöpfe mit Degel, hoch 2 Küchenschränke 3350, 2950, 24*9 m.

Konfekt Bücher Baumschmuck---
Marzipan-Kartofteln a 18 Märchenbücher 28, 18, 12, 8 Pf. Baumkugeln n 8, 5, 4,2, t v
Prallinées vg 13 Jugendschriften für Knaben u. ar getgg 28 Pf. dort. Karton Vnha n
Fondant-Mischung v 8 10 p. Bilderbücher 28, 18, 12, 8, Pf. W atteschmuek ff. 18, 12, 7,
Schaum-Konfekt v 12 f. Kochbuch, eleg. geb, 38 p. Baumspitzen 22, 14, Pf.
Makronen e Iöpt. „Jules Vernes“ Romane re Lametta (Engelshaar) Pack 5 Pf.
Nürnberger Lebkuchen vatda2 et. von 16 Mod. Kriminal-Bibliothek 28 Pf. W achsengel 44, dw
Tannenzapfen, aus Schokolade Std. A. Moderne Romane (Globus) 28 Pf. V eihnachtsmänner 38, v
Marzipan-Gebück Ag 18 v. Univers.-Bibliothek 5s. getlam jr. p. Ae. 19 f. Glastrompeten und Glocken 2, 4
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Nur bestbewährtoe,

auf ihre Güte hin.
geprüfte Oualitäten.

Weihnachts- Angebot
ohne Konkurrenz Nur

auf ihre Güte hin,

4-

Weihnachts Roben
Hauskleiderstoffe
in modernen Karos K.die Robe, 6 Meter. Mk. 2.25 u.

Weihnachts Roben
Blaundrack in Blumen- und

Streifen AMustern
dioRobeo, 6Moet. M. 2.75. 2.25 u.

Weihnachts- Roben

Gingham,
praktischer Waschkleiderstoff, Mk.

die Robe, 6 Met., M. 3.85, 3. 00 u.

Weihnachts- Roben

Fantasie-Kleiderstoff,

geprüfte Qualitäten.

Noppen- und Flammenmustoer,

3 Mk.

die Robe., 6 Meter. M. 4.00 u.

Weihnachts Roben
Elsasser Cheviot-Beige

in neuen Melangen, reineWolle,
die Robe 6 Meter, Mk. 5.00 u.

Weihnachts Roben
Zibelines und Angoras
in soliden Qualitäten

die Robe, 6 Moeter, M. 5.75 u.
Mk.

Weihnachts Roben
Reinwollene Damentnehe

in neuen Farben K.die Robe, 6m, M. 12.00, 9.00 u.
110 cm breit

Mk. S. 50 u.

Weihnachts Roben

Schwere reinw. Tuch-Zibelines,

die Robe, 6 Meter.

Damen-Zlusen
aus modernen Blusen-

stoffen, chike Ausführung
M. 1.75, 1.25 u.

Damen Hlusen
aus extrafeinenFantasiestoffen.

elegante Ausstattung.
Mk. 4.50, 3.50 u.

Kostüm- Röcke
aus modernen PFantasiestoffen

in geschmackvoller Ausführung Mk.
Mk. 3.50, 2.50 und

Kostüm Röcke
aus schweren Cheviot-Panama-
und Satinstoffen in feiner Aus- Mk.
stattung Mk. 6.50 u

Damen Paletots

und Jacketts aus schwerer

Mk. 4.50, 3.50 u.

Damen Paletots
aus feinsten Stotffen in aparter

gediegener Ausführung
AMK. 10.00, 8.50, 7.50 u.

aletotsaus schweren Kdend Paletots in

geschmackvoller Ausführung A.
12.00, 9.00 und

M

und Räder aus

AvbendCapes S 00
teinfarbigen 9)

Prima-Stoflen MkMk. 12.50, 9.50., 7.50 u.

Cischdecken
Fantasie Gewebe und Filz- Tuch

bestickt
Mk. 6.00, 4.50, 3.00, 2. 25, 1.50 u.

Winterware mit Tressenbesatz 2 Mk.

Mk.

Tischdecken

aus fein. Satintucn, Plüsch ete.
mit Stickerei

Ak. 10.00., 7.50. 5.50 u.

Teppiche

Axminster: solide Qualitäten,
reiche Muster-Auswabl A.M. 18.50, 14.50, 12.75, 9.50 bis

aTeppiche
Velour: vorzögliche, bewährte

Qualitäten Mk.Mk. 23.50, 19.50, 13.00 bis

Vorlagen
Axminstervorlagen M. 3.50.

2.50, 1.75 bis 70 Pf.
Imit. Ssmyrna- Vorlagen St.

ortiéren-
Garnituren, 2 Shawls u. 1 Lam-
brequin, aus Plüsch u. Filztuch

mit reicher Stickerei
Mk. 12.50, 9.00, 7. 50 bis

hardinen
nur bestbewährte Qualitäten in
mod. Fantasie- und Stilmustern, A.
à Fenst. M. 6.00, 4.75, 3.50, 2.50 bis

Stores
in modernen Stilmustern. ecréme,

weiss und farbig, das Stück Ak.A. 7.00., 5.50, 3.75, 2.75, 2.00 bis

haltdeutsch: Mk. 4.50, 3. 50
bis 3 65.

Stepp Decken
in besonders sauberer Aus-
führung, reiche Auswahl

MK 7.00, 5.50, 4.50 und
M.

Schlaf Decken 10
solide, bewährte Qualitäten
A. 7.50, 6.00, 4.50, 8.50 bis

Reise-Decken 20
aus Plüsch in geschmackvollen

Mk.Dessins
A. 12, 8.75, 6.50 bis

4

Lischiücher m o

Jacquard 160 225 cm M. 3.75
Jacquard 130 160 cm M. 1.75 Mk.
Jacquard 110)(120 em

Kaffee Gedecke
mit 6 Servietten in prächtigen

StilmusternMk. 5.50, 3.75, 8.00, 2.85 und

65
A.

Fandtächer
-Handtücher 50)(120 em

Dutzend 7.50, 485(110 cm, Ptad. Mk.
X. 4.50. Drellhandtücher dyDtzd.

Tascſen cher
für Herren. Damen und
Kinder in weiss und buntDtzd. Mk. 5.00, 3.75, 2.50, 1.75 P.

Pelzwaren
Pelzkragen, schwarz, in nur
solid. Qualitäten Mk 12.00, Pt.

9.50, 7.00, 5.00, 3.50 bis

Pelzwaren
imit. Nerz Mk. 7.50, 5.50, 8.75
2.50,. Echt Nutria Mk. 12.50,

9.00. 7.50, 5.75, 8.75 und

50
M.

Pelzwaren
Pelz- Kragen u. Stolas aus Skunks,
Thibet. Iltis, Persianer und Seal, Mx.letztere Mk. 21.00, 17.50, 12.50 u.

bis

harnituren
tür Kinder (Muff u. Kragen)
Polz u. Lammf. M 5.50.4, 3, 2,
Plüsch u. Krimmer Mk 2.50., Pr.

1.75, 1, 0.75 und

tür Damen.
gegen Verschleiss in den Lagen,

molerns Grikl

Regenschir me

Tage Garantie
a

Regenschirme
f. Damen. Reine Seide, 2 JahreGarantie gegen V erschſieiss in

den Lagen, mit Bezug

00
Ak.

Regenschirme
für Herren 1000 Tage Garantie
gegen Verschleiss in den Lagen,
mod. Griffe, Mk. 4.50., 3.50. 2.59.

handschuſe 13,
für Damen

Fantasie-Handschuhe, g. e
das Paar 35 u. 22 P

Damen- Handschuhe. geringeltMk. 2 25. 3. Jo, 2 .35,

ägs Pagr 60 u. 40 pr.

hanoschune 25

D Ha ndsch Tricot““ 35 u

Kandschuke
f. Herr. Glacé-Handschuhe
gefütt., das Paar Mk 1.75,
1.25, 95 Pf. Glacé-Hand-

schubhe mit Krimmer

65, FerrenKravaſfen
Neuheiten in Regattes

90, 75, 50, 40, 30 Pfg.Neuheiten in pipiomaten
85. 75. 50 und

20
Pfg.

FerrenKravaſten
euheiten in Flastrons

M. 1.50. 1.25, 90, 75, 50. 35Pf.
Neuheiten i. Kragenschonern

Mk 1.50, 1.66., 75, 50 und
Pf.

tür Dame a. „hingwood“,

Damen Gürtei
Neuheiten in Falten-Gürteln
M. 2.560. 2.00. 1.50. 1.20 bis 45Pf. Pt

gediegene Qualität,

Lackgürtel 45, 30, 20.,

ompadours

M. 4.75. 3.00, 2.00 bis

mit Springbügel, Neuheiten
M. 3.50, 2.50, 1.50 u. 95Pf.
Pompadours, Neuheiten Pf.

HFandtaschen

mit langen Ketten, reizende
Neubheiten, Mk 3. 50, 2.75.

1.75, 1.25 bis Pfg.

Damen-Regaſſes

entzückende Neuheiten
M. 2.50, 1.75, 1.25, 85 bis 25 Pf.

Chiffon-Schleifen
75, 60. 45. 35. 25 bis

93Nerren. Wäsche

e 77 38t. 80 Pf.Kragen., 7cmhoch. 38tFragen i er Form

erren- WäscheManschetten Paar 60, 45, *15

25 und 18Pt. Serviteurs MK. Pf.
1.00, 75, 50, 35, 25 und

Herren üte 30
steiſe Form „Neuheiten“, Mk. 3.00,
2.25 u. 1.85. weich., schwarz u Mk
farbig Mk 3.00, 2.35, 1.75 und

Knaben-Mützen
Prinz Heinrich 3.00b. 30Pt.
Jocey-Mützen M. 1.C0b 25Pf. pf
BRaschlick-Mützen M. 2.25 bis

ren

54
M. 3. o 2.50. 1.75.1.260 t. pf,
m. Spitze Mk. 1.25, 90 Pf. u

Damen emden
mit feiner Stickerei M. 4.50,

3 50, 2.50.
m. Languette m 2.25, 1.50 U.

00
Mk.

Schürzen

Tändelschürzen, in entzück.
Ausführung Mk. 1.50, 1.25,

Pfg.85. 75., 50 u HMaus-
80 hürz. M. 2.27 5. 1.75. 1.25 bi 18

Unterröcke
Damen-Unterröckeaus Tuch

mit garniertem Volant
Mk. 5.50, 4.50, 3.75 bis 1.50

5
aus Velour Mk 1.65, 1.25,

Sämtliche garnierten Bamen- und Kinder-Hüte sind 2u ausser gewöhnlich biütligen
Preisen zum Verkauf gestollt.

Preise
unch

Auswahl
ohne

Konkurrenz.

Gründung 1859.

Berlag und für die Jnſergte verantwortſſch: Aug u Groß. Drud dar Haleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei

Geschàäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Preise
unck

Auswahl
ohne

e
Gründung 1859.

Sonntag his abends 7 Uhr geöffnet.
(G. G. m. d. D.) Halle g. W.
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Halle und Faalkreis.
Halle, 17. Dezember.

Die Stadtverordnetenwahlen vor dem Bezirks-
Ausſchuſſe.

Vom 2. bis 4. November 1903, alſo vor weit übfriſt, fanden hier die Stadtverordnetenwahlen ſtatt W
Magiſtrat nach einem noch mehr verſchlechterten Wahlſyſtem
vornehmen ließ. Nicht mehr wählte jeder Bezirk wie früher
einen oder zwei Stadtverordnete, ſondern die ganze Altſtadtbildete einen einzigen Wahlbezirk. Jeder Wähler hatte ſämt
liche ſechs Stadtverordnete für die Altſtadt zu wählen. Damit
erreichte der Magiſtrat, daß durch das Plus an Stimmen ab-
hängiger Wähler in andern Stadtteilen das Plus an Arbeiter
ſtimmen im Glauchaer Viertel zugedeckt wurde und die eſamte
bürgerliche Liſte mit durchſchnittlich 5826 Stimmen über die
ſozialdemokratiſche mit 3139 Stimmen ſiegte. Mit der Auf
hebung der Selbſtändigkeit der einzelnen Wahlbezirke verband
jedoch der Magiſtrat nicht eine neue Abgrenzung der einzelnen
Bezirke, ſo daß die maßloſe Ungleichheit der Wählerzahl auf-
recht erhalten blieb. So umfaßte der erſte Bezirk (Markt-
viertel) nur 1384 Wähler, während der dicht daranſtoßende
dritte Bezirk (Glauchaer Viertel) nicht weniger als 4698 Wahl-
berechtigte aufwies.

Da ſtündlich im günſtigſten Falle nur etwas über 100 Wäh-
ler abſtimmen konnten und die tägliche Wahlzeit von 9 bis
5 Uhr nur acht Stunden betrug, an allen drei Wahltagen zu-
ſammen alſo nur 24 Stunden, konnten in jedem Abſtimmungs-
bezirle im günſtigſten Falle nur etwa 2500 bis 2600 Wähler
von ihrem Wahlrechte Gebrauch machen. Letztere Ziffer iſt
denn auch nur im Glauchaer Bezirke bei Zuhilfenahme von
täglich mehr als einer Nachſtunde und bei beſtändig ſtarkem
Andrange in den eigentlichen Wahlſtunden erreicht worden. Jn
den einzelnen Bezirken waren demnach mindeſtens 5800 Wähler
von vornherein von Ausübung ihres Wahlrechtes aus-
geſchloſſen.

Genoſſe Emil Koch focht deshalb die Giltigkeit der Wahlen
an, und als die Mehrheit der Stadtverordneten den Proteſt
verwarf, ſtrengte Koch Klage gegen ſie beim Bezirksausſchuß
in Merſeburg an. Geſtern endlich fand nun die Verhandlung
vor dem Bezirksausſchuß ſtatt. Herr Rechtsanwalt Wolfgang
derzfeld der die Vertretung der Klage übernommen hatte,
chützte Abhaltung vor und war nicht zum Termin erſchienen,
o daß Genoſſe Koch die Klage allein vertreten mußte. Als
ertreter der beklagten StadtverordnetenVerſammlung fungierte

Rechtsanwalt Dr. Keil, der gleich Herzfeld Mitglied des Stadt
verordneten-Kollegiums iſt. Er beantragte, die Klage abzu-
weiſen und den Kläger in die Koſten des Verfahrens zu ver
urteilen. Der Bezirksausſchuß entſchied demgemäß und ſetzte
das Klageobjekt auf 3000 M. feſt, ſo daß die Verhandlungs-
gebühr 56 M. beträgt.

Als Zeugen waren rot Herrn Dr. Keil geladen worden
Maurermeiſter Heiſer, St artrai Richter und Handſchuhfabrikant
Merkwitz; der inzwiſchen verſtorbene Kaufmann Apelt war
re als Zeuge angegeben worden. Der Vorſitzende
ührte aus, es laſſe ſich doch nicht vermeiden, daß bei Wahlen

zeitweiſe größeres Gedränge herrſche und die Wähler warten
müßten, bis ſie zur Abſtimmung kommen. Nur für den
dritten Bezirk (Glaucha) wurde von Dr. Keil zugeſtanden,
daß die Wähler inſolge zu langen Wartens wieder fortgegangen
ſeien. Aber Herr Heiſer, der das beſtätigte, erklärte, das wären
Steuerbeamte geipeſen, die ſicherlich nicht ſozialdemokratiſch ge-
wählt haben würden. Dr. Keil rechnete aus, wenn ſämtliche
Wähler im dritten Bezirke, die nicht abgeſtimmt haben (zirka
2106), den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zugezählt würden,
bliebe die bürgerliche Liſte immer noch mit 500 Stimmen im
Vorſprung. Die Nichtwähler im 2., 4. und 5. Bezirke der
ſozialdemokratiſchen Liſte zuzurechnen, gehe um deswillen nicht
an, weil in dieſen Bezirken die zur Verfügung ſtehende Wahl
zeit ohnehin nicht voll ausgenutzt worden ſei.

Genoſſe Koch beſtritt die Richtigkeit der Keilſchen Ausfüh
rungen, verwies auf die zu Protokoll gegebenen eidlichen Aus-
ſagen der Genoſſen Haring und IJlgenſtein, und vielt auch die
Wahl einer Schulturnhalle im dritten Bezirk als Wabllokal für
unzulaſſig. Außerdem beantragie er noch die Vernehmung
von acht weiteren Zeugen, durch welche weſentliche Behauptun-
gen des Vertreters der Beklagten widerlegt werden würden.

Salle a. 5., Sonntag
2 D T

Die Vernehmung weiterer Zeugen wurde abgelehnt und wie
oben ſchon bemerkt erkannt.

Gegen das Urteil wird Reviſion beim Oberverwaltungsgericht
eingelegt werden. Wenn es gut geht, findet die Reviſionsver-
handlung noch vor den nächſten Stadtverordnetenwal len, die
im November 1905 vorzunehmen ſind, ſtatt. Wenn die Urleils-
begründung vorliegen wird, werden wir auf die Sache
zurückkommen.

Die Luxuspapierfabrik von Heilbrun und Pinner
ſchreibt uns Der Verfaſſer des in der vorigen
nummer veröffentlichten Eingeſandt hat ſich anſcheinend nicht
an der richtigen Stelle informiert, ſein Aufſatz dürfte ſonſt
weſentlich anders ausgefallen ſein. Wir beschäftigen 87 Mäd-
en in unſerer Fabrik, davon ea. 1 Dutzend 14 Jahre alte
Mädchen für leichte Arbeiten. Dieſe jungen Mädchen, die
noch nie oder ſelten in einer Fabrik gearbeitet haben,
erhalten als Anfangslohn 4 M. pro Woche. Alle übrigen
Arbeiterinnen erhalten von 5 bis 12 M. Lohn pro Woche. Der
ortsübliche durchſchnittliche Tagesverdienſt für weibliche Arbeiter
beträgt 1.10 Pf. Nach einem Auszug aus unſeren Lohnliſten,
den wir der Redaktion ds. Blattes vorlegen laſſen, zahlen wir
unſeren Arbeiterinnen durchſchnittlich 1.15 M. pro Tag. Noch
beſſer ſtehen ſich die Stanzer. Dieſelben verdienen durchſchnitt-
404 M. pro Tag, während der ortsübliche durchſchnittliche
Tagesverdienſt nur 25. M. beträgt. Wir glauben, daß dieſe
Zahlen deutlich genug reden und daß wir denſelben nichts hinzu
zufügen haben. Was nun das Strafſyſtem anbelangt, ſo er-
Ilären wir hiermit ausdrücklich, daß der Verfaſſer des betreffenden
Artikels, ſofern es einer unſerer Ärbeiter oder Arbeiterinnen ſſt,
dem die Verhältniſſe in der Fabrik bekannt ſind, in dieſer
Hinſicht wiſſentlich die Unwahrheit geſagt hat.

Beſtraft wird, wer über 5 Minuten zu ſpät kommt. (Unſeres
Wiſſens wird es in anderen Fabriken auch nicht anders gemacht.
Ferner wird geſtraft, wenn mehr wie 2 Mädchen auf dem
Abort bezw. im Vorraum angetroffen werden. Der Grund
hierfür liegt darin, daß vor Einführung dieſer Strafe ſie ſich
zu 6 und mehr auf den Aborten und in den Vorräumen herum-
trieben; es wurden dort u. a. ſogar gegenſeitig Haare ge-

Sonntags-

braunnt uſw. Alle Verweiſe fruchteten nichts, die Strafen haben
jedoch geholfen. Von den Kontor- Angeſtellten notiert überhaupt
niemand Strafen, ſondern nur die dazu ernannten Aufſichts-
perſonen. Alles andere, was über das Strafſyſtem geſagt iſt,
iſt erlogen. Daß die Strafgelder im Laufe von 13 Monaten
auf 90 Mk. (nicht 95, wie der Einſender ſchrieb) aufgelaufen
waren, bedauern wir ſelbſt am meiſten. Daß die Strafgelder
zur Vergnügungskaſſe ihre Verwendung finden ſollten, iſt von
unſeren Arbeitern ſelbſt beſchloſſen worden, als vor einigen
Jahren Strafen feſtgeſetzt wurden. Wie klein dieſer Betrag iſt
gegenüber den Koſten, die ein Perſonal-Vergnügen veruriacht,
beweiſt, daß die Fabrikleitung, trotz einer bei Kontor-Angeſtellten,
Agenten und Arbeitern ſeitens des Arbeiter -Komitees ange-
ſtellten Sammlung noch zirka 200 Mk. zu den Koſten beitragen
mußte.

Dem Ausfall gegen Herrn K., welcher Herr nunmehr ſchon
3 Jahre zu unſerer vollen Zufriedenheit bei uns tätig iſt, ſchenken
wir überhaupt keine Beachtung da allem Anſchein nach derſelbe
aus perſönlicher Feindſchafr entſprungen iſt.

Wir möchten nun nochmals auf die angeblichen Beſchwerden
der Stanzer zurückkämmen. Wir haben diejenigen Stanzer,
die ſchon im Vorjahre bei uns arbeiteten, gefragt, wann ſie am
letzten heiligen Abend die Fabrik verlaſſen haben. Sie erklärten,
ſich nicht mehr genau entſinnen zu könuen, ob gegen 4Uhr oder
um 26 Uhr. Sollte letzteres der Fall geweſen ſein, ſo lag
dies abſolut nicht in unſerer Abſicht und werden wir in dieſem
Jahre perſönlich darüber wachen, daß auch die Stanzer früh-
zeitig nach Hauſe kommen. Es liegt zu längerem Verweilen an
einem ſolchen Tage abſolut kein Grund vor. Auf unſer weiteres
Befragen erklärten die betreffenden 7 Stanzer, welche teilweiſe
ſchon ca. 3 Jahre bei uns im Dienſte ſtehen, daß ſie abſolut
keine Beſchwerden vorzuoringen hätten, und daß ſie ſich mit
dem Verſaſſer des betreffenden Artikels nicht ſolidariſch erklären
könnten. Dieſe eigenhändig unterſchriebene Erklärung liegt
hier bei.“

Die Erklärung beſagt, daß die Stanzer Beſchwerden gegen
die Fabrikleitung oder gegen die Arbeitsordnung der Firma
Heilbrun u. Pinner nicht vorzubringen haben und mit dem
Verfaſſer des im Volksblatt erſchienenen Artikels ſich nicht
ſolidariſch erklären. Das ſieht wie eine Desavouierung des
Volksblattes durch die Arbeiter aus und den Zweck hat ja auch
die Firma verfolgt, als ſie den Stanzern eine derartige Er-
klärung vorlegte. Sie iſt auch von derſelben Hand geſchrieben,
die die Berichtigung hergeſtellt hat. Jn Wirklichkeit liegen
die Dinge aber anders. Acht Tage vor Weihnachten legt die
Firma ihren Arbeitern eine derartige Erklärung vor; ſie ſagt
natürlich nicht: wer nicht unterſchreibt, fliegt. Aber die Arbeiter

Seilage zum Volksblatt.
den 18. Dezember 1904.

wo wo ä

haben inſtinktiv das Gefühl, daß es ſo kommen würde, und ſo
ſie mit innerm Widerſtreben ihre Unterſchrift. Auf dieſe

Beiſe kann man alle Behauptungen des Eingeſandt in ihr
Gegenteil verkehren. Berührt es doch ſehr ſeltſam, daß die
Firma lebhaft die angelaufene Höhe der Strafgelder (00 Mark
bei 87 Mädchen) bedauert, nachdem ſie in demſelben Atemzug
erklärt hat, wer mehr als 5 Minuten zu ſpät kommt, wird be
beſtraft. Und beſtraft wird auch, wenn ſich mehr als zwei
Mädchen zugleich auf den Abort begeben. Das gibt die Firma
zu, aber trotzdem iſt alles, was über das Strafſyſtem geſaiſt, „erlogen“. Warum die n unerwähnt hat, S
2, Perſonen auf einmal aufgeſchrieben ſind, iſt jedenfalls eigene
Geheimnis. Alles in allem, die Firma Heilbrun u. Pinner
hätte beſſer getan zu erklären: Wir waren nicht von allen Miß
ſtänden unterrichtet: ſind welche vorhanden, dann ſtellen wir
ſie ab. Das wäre die wirkſamſte „Berichtigung' des ſie be
treffenden Eingeſandt geweſen.

Jn der Baukommiſſion wird u. a. am nächſten Diens-
tag verhandelt über die Entlaſtung der Rechnung, die Volke
ſchule an der Huttenſtraße und an der Freiimfelderſtraße be
treffend. Dann liegt noch zur Beſchlußfaſſung vor die Den
ſchrift und Nachweiſung über Geſamtaufwand für techniſche

rbeiten im Stadtbauamt, die Herſtellung der Waſſerleitung in
der Hronprinzenſtraße zwiſchen Kaiſer und Viktoriaſtraße, ſowie
die Hebung der Flutbrücke und Bau einer Treppe an der Saale
brücke in den Pulverweiden.

Die vom Militär zu Weihnachten Beurlaubten haben
ſich nach Aushang im Bezirkskommando in den Wochen
tagen von 9-12 Uhr mittags und 3—6 Uhr nachmittags, an den
Sonntagen von früh 9 bis mittags 12 Uhr auf dem Bezirks-
kommando zu melden.

Zoologiſcher Garten. Mit der Beſetzung des neuerbauten
Anthropoidenhauſes iſt geſtern ein beſcheidener Anfang gemacht
worden. „Beſcheiden“ nicht uur der Anzahl der Bewohner nach,
ſondern auch bezüglich der Größe des einen Jnſaſſen. Es iſt
ein kleines Schimpanſen- Baby, das noch in der Wiege liegt,
angekauft worden. Die größeren, menſchenähnlichen Affen ſind
ja an und für ſich ziemlich ſelten, neuerdings iſt aber durch die
Nachfrage ſeitens mediziniſcher Gelehrter, welche die koſtſpieligen
und intereſſanten Tiere zu Verſuchszwecken benutzen, eine ſchwere
Konkurrenz entſtanden, ſo daß man ſich glücklich ſchätzen muß,
wenn man von den wenigen nach Europa gebrachten Tieren
eins erhält. Unſer kleiner „Lulu“ kam in kläglichſtem Zuſtande
vor einigen Wochen in Hamburg an, wo es gelang, ihn durch
liebevolle Pflege ſo weit emporzubringen, daß man daran denken
konnte, ihn in einem Zoologiſchen Garten dem Publikum zu
zeigen. Machen ſchon Flaſchenkinder viel Sorgen, ſo gilt dies
natürlich in viel höherem Maße bei Flaſchenäffchen, und man
muß dabei von vornherein auf das Schlimmſte gefaßt ſein.
Betreffs der Lebenseinteilung des Kleinen ſei im Jntereſſe der
Beſucher bemerkt, daß er morgens zwiſchen 10 und 11 Uhr ge
waſchen wird und das Fläſchchen bekommt; nachmittags zwiſchen
3 und 4 Uhr wird er aus der Wiege aufgenommen, gefüttert
und auch ſonſt etwas unterhalten. Auch morgen, zum letzten
Male fur dieſen Winter, gelten die ermäßigten Preiſe von 40
bezw. 20 Pf.

Aus dem Burean des Stadttheaters Das Weihnachts
märchen Klein Däumling wird Sonntag nachmittags z Uhr
zu ermäßigten Preiſen wiederholt. Der Vorverkauf hierzu be-
ginnt früh 10 Uhr: abends 72 Uhr Carmen, Montag Waffen-
ſchmied von Worms. Dienstag geht als 6. Abend im Goethe-
Cyklus Fauſt, der Tragödie erſter Teil, in Szene; der erſte
Abend ſchließt mit der Szene in der Hexenküche, das Werk ge
langt ohne jeden Strich zur Aufführung. Schülerbilletts werden
an der Abendkaſſe zur Ausgabe gelangen. Am Mittwoch nach-
mittags 32 Uhr Klein Däumling, abends 7 Uhr Die Kinder
des Kapitän Grant (Schauſpielpreiſe). Der 2. Abend der
Fauſt-Tragödie folgt am Donnerstag (7. Vorſtellung im Goethe-
Chyklus), welcher mit der GretchenTragödie den 1. Teil zum
Abſchluß bringt; auch für Donnerstag werden Schülerbilletts
an der Abendkaſſe ausgegeben. Für Freitag iſt eine Wieder-
holung von Verdis Othello in Ausſicht genommen. Für den
Spielplan der Feſttage wird u. a. die Operette Der Raſtel-
binder von Lehac vorbereitet. Die Luſtſpiel-Novität Der kluge
Hans von Fritz Berend gelangt noch vor Jahresſchluß in un-
ſerem Stadttheater zur Erſtaufführung.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Erxrſtklaſſige
Menſchen gelangt zum erſten Male am Sountag abend zur
Aufführung, und wird am Montag zum erſten Male wieder-
holt. Am Sonntag nachmittag geht als Volks- Vorſtellung zu
Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. Henrik Jbſens P
vom Meere in Szene. Das Repertoire der nächſten Woche
wird abwechſelnd von Traumulus, Ein toller Einfall und
Schlafwagen- Kontrolleur beherrſcht werden.

Flüſſige Luft im Apollo Theater. Geſtern abend hielt
Herr Dr. Caſtelli ſeinen angekündigten Vortrag über flüſſige

S W

mee Kleines Fenilleton.

Politiſche Satire. (Aus Nr. 51 der Jugend Anzeige.
Heute abend wird der kätiſerlich deutſche Dre nerwerer l
now Buühlhard ein großartiges, phän. enales, ſchon v u
allerhöchſten Erfolg vor Titl. hoben und hen e ererpoege
ſowie einem P. Pudlico aufgeführtes wen z eweg e
in Szene ſehen, zu weichem die geſamie Hew oder
ſigen Reichstags-Geräudes ſreundlichſt und geziemen t
geladen wird.

Entree: Riſiko: Keines.Diäten: Keine.
M r nProgramm: Be1. Kanonenſchlag. Bum! Gerichtet gegen die Sozialdemo

unkratie und verwandte Rafſſen.
VPri F ußerſt prächtiger zender Redens2. t-Font ine äußerſt prächtiger, glänzenc ig von anerkannten Er-

Nichts.

arien, wirkungsvoll arrangiert und

folg. 8 Slelge3. Knall-Raketen, auch ZitatenRateten gonnen Vn
plötzlich mit Eleganz und Verve eijpor und verörenen er
helles Licht, teils auf die Beleſenheit Des Herrn L

e 3 4 rn de. 8werkers, teils auf die Kuſtände. S enlichler Aeußerſt
ſchlioſ Römiſche Salonlichter. AReuß4. Daran anſchließend: omiſch Rom Römer, Röme

apart. Direkt aus der Erinnerung an
rinnen und Vatikan. Plder die Rorrier und5. Bum! Zweiter Kanonenſchlag. Wider die
Beſferwiſſer in Kolonigffragen.
ginge Snigent wirkungsvoll, Von hervorragendem GEſfekt

ar S ygers: e Wenn Sehr gelungener
Se Mag vie Spaß. Damen und atzonat Atterale e
kommen manchmal Furcht und ſteigen auf die änke,
Grund. Die Schwärmerchen ſind harmlos. der Luſt jabel

8. Schluß-Apotheoſe: Kaiſerkroue, leuchtet W
haſtes Lichtſtück, bengaliſch in allen Farben

Fey I biſtden Oberfeuerwerker ſeleft. en Zuſchauern,
Kompeenenemen der t agtei: r keine Schranke
geſetzt.

ines f Pyr- 4Bengaliſche Beleuchtung „meines großen Vor

Ein Konzert, welches kürziich in
St. Avold ſtattfand, wurde folgendermaßen angekündigt:
„Großes Streichgeton, ausgeführt von der Streichbande bes
zweiten Hannoverſchen Lanzenreiterhaufens 14 unter Leitung
des tonigiichen Spielwarts Herrn B. Stüver.“ Aus der
Spielfolge ſeien noch folgende Merkwürdigkeiten hervorgehoben:
Schwärmerei aus „Der Poſtknecht von Lonjumeau“ von Adam;
ein Lied auf der Schnarelföte mit Klappen (Klarieite von
Neigich; Vierertang nach Gedanken aus dem „Pariſer Lebenvon Offenbach; „Ein Zit- Jack', Durcheinander Potpourri
von Schcreiner; „Der Tunichtgut“, Eiltanz von Fauſt. Wenn
da die St. Avolder nicht zu guten TeutoGermanen werden,
dann iſt an ihnen wirklich Hopfen und Malz verloren.

Sprachreinigung.

Standesbeamte als Eheſtörer, Nicht allein beim Souper,
ſondern auch auf dem Standesamte kann man „dolle Sachen
lel Fin gar peinliches Verhör ha dem Vorwärts zu-erleben. Ein gar peinliches Verhör hatte, der r zſolge, nämlich ein Brautpaar auf einem Berliner Standesamt

zu beſtehen. Nachdem die Papiere vorgelegt und in Ordnung
befunden waren, erſüchte der Standesbeamte zun ächt die
Braut, ſich auf kurze Zeit aus dem Amiszimmer zu S
Als dieſer Wunſch erfüllt war, fragte der Bramte den Bräu
tigam, ob er auch außer ſeiner Braut noch Anhang oder gar
Kinder habe. Etwas verblüfft verneinte der Bräutigam dieſe
Frage. Dann mußte der Bräutigam ſich entfernen und die
Braut wurde vom Standesbeamten allein eraminiert. Zu
nächſt richtete er die Frage an ſie, ob ſie auch früher r
einmal verlobt geweſen ſei. Sodann machte der Beamte ie
Braut darauf aufmerkſam, daß ſie evangeliſch, ihr Brüntigam
aber Katholik ſei. Wie ſie ihre künftigen Kinder denn ziehen
wolle, im evangeliſchen oder im katholiſchen Glauben Die
Braut war, wie ſich denken läßt, ſehr betreten über eine S
Frage; ſie antwortele in ihrer Verlegenheit aber dem ad es
beanten, daß ihre Kinder, wenn ſie welche bekomme, wohl auf
den Glauben des Vaters getauſt würden. Das war dem
Standesbeamten nun gar nicht recht. Sie ſollte darauf
drängen, daß die Kinder ebangeliſch getauft wärden; andern-
falls könne ſie erleben, daß der Pfarrer im Beichtſtuhl e
andersgläubigen Mutter gbwendig mache. r g.
ſich einmal ernſtlich die Frage vorlegen ob e in ihrem S.
tigam den Rechten erkoren habe. o ſei eine Fuhrherrn

Tochter, ihr Bräutigam aber nur Stellmacher. So einen be

käme ſie noch alle Tage. Noch ſei es Zeit für ſie, das Ver-
löbnis zu löſen. Leider ſand die Braut in ihrer Verwirrung
nicht die gebührende Ankwort auf die Ungehörigkeit des Stan-
desbeamten. Sie gab dem Herrn auf ſein Verlangen ſogar
das Verſprechen, dein Bräutigam von der Unterredung nichts
zu ſagen. Als dieſer dann aber auf dem Rückwege von dem
ſeltſamen Benehmen des Beamten ſprach, hielt die Verlobte
nicht länger an ſich, und beichtete ihrem künftigen Mann nach
Gebühr. Hoffentlich holt die dem Standesbegainten vorgeſetzte
Behörde das Verſäumte nach und macht dem Herrn kar,
daß es eine Ungehörigkeit ohnegleichen iſt, wenn er unter
ein Brautpaar Zwielracht ſät und ſich in Dinge hineinmiſcht,
die ihn gar nichts angehen.

Die ſtaatsgefährliche Zigarette. Der Welt am Mon-
tag wird von einem Leſer folgendes ergötzliche Vorkommnis
mitgeteilt:

„Ein Bekannter von mir, ein junger Kaufmann, ging an
einem Sonnabend nachmittag durch die Straße Unter den
Linden. Spalierbildende Volksmengen deuteten das Nahen des
Monarchen an. Dies veranlaßte den jungen Kaufmann, ſtehen
zu bleiben und auch ſeinerſeits, als aufrichtiger Patriot, der
Majeſtät ſeinen Gruß zu entbieten. Da wollte es der Zufall,
daß Majeſtät im Vorüberfahren eine lange Zigarette fortwarf.
Eiligſt bückte ſich der junge Kaufmann darnach, um ſie als ein
teures Andenken an ſeinen Kaiſer aufzubewahren. Doch ſchon
nahte die Nemeſis in Geſtalt eines Schutzmannes und es ent-
ſpann ſich folgender Dialog:

Schutzmann: Was haben Sie dort eben aufgehoben
Kaufmann Eine Zigarette, die Majeſtät fortwarf.
Schutzmann Was wollen Sie damit
Kaufmann Als Andenken an Majeſtät aufbewahren.
Schutzmann Eeben Sie ſofort die Zigarette her.

wollen nur Unfug damit treiben!
Sprach's und ſteckte die Zigarette zu ſich.
Das Verfahren des jungen Patrioten Schreiber betont,

daß er die Qualifikation als Reſerveoffizier hat erſcheint im
höchſten Grade lächerlich. Es leben alſo tatſächlich Leute, die
ihrem Patriotismus dadurch Ausdruck geben, daß ſie den ab-
gekanten und verächtlich weggeworfenen Zigarettenſtummel
ihres Kaiſers wie ein Kleinod zu er e uchen und nd
weinen anfangen, wenn ihnen die Beute ſtreitig gemacht wird.

Sie



Luft. Zer Vortragende hat gehalten, was in der Ankündigung
verſprochen war, ja, man kann ſagen, daß die
weit übertroffen worden ſind. Zuerſt erläuterte der Referentdie Herſtellung der flüſſigen ind 1000 Liter geh
riſcher Luft ergeben erſt durch Pre ng 1 ter üſſiger Lu

ieſelbe beſitzt eine Kälte von 195 Gra ie Berührung mit
würde gerade ſe wie Feuer heftige Brandwunden erzeugen.

ie ſieht n zu allen möglichen Experimenten benutzt
werdeu. ir müſſen es uns verſagen, alle die ſchönen Sachen

uführen, die Herr Caſtelli mit ſeinem Punderſggel voll-
nat; ein Beſuch wird jeden Intereſſenten davon überzeugen.

ntereſſant war noch die Mitteilung, da nur die Eiſenbahn
die Ballons befördert und zwar offen. Die hierbei entſtehende
Verdunſtung beträgt ein Sechſtel pro Tag. Heute Sonnabend,
und morgen, Sonntag, finden die zwei letzten Experimental-
Vorträge des Herrn Dr. phil. Caſtelli mit flüſſiger Luft ſtatt.
Um auch den Beſuchern der hieſigen Schulen Gelegenheit

geben, dieſe wunderbare Materie kennen zu lernen wirdde Dr. phil. Caſtelli in der Sonntagnachmittagsvorſtellung
einen Experimentalvortrag über flüſſige Luft abhalten

Vor und Nachzüge auf der Eiſenbahn. Jm Direk-
tionsbezirke Halle werden nachfolgende Vor und Nachzüge
während der Weihnachtstage eingelegt:
ſls* Ein Vorzug ab Halle 5.40 N., an Weißen

6.23 N.Am 21. und am 22. Dez. Ein Nachzug ab Berlin 5.05 N.,
an Bitterfeld 7.04 N., an Leipzig 7.57 N.

Am 23. und 24. Dez. ab Berlin 452 N., an Halle
7.20 N., ab Halle 7.30 N., an Korbetha 7.56 N., ab Kor et
8.04 N., an Weigtzenfels 8.13 N., ein Vorzug ab Berlin 5.05 N.,
an Halle 8.49 N., ein Vorzug ab Weißenfels 439 N. bis Halle
im Fahrplan des Hauptzuges, ab Halle 12 Minuten vor dem

SargAm 23. Dezember ein Vorzug ab Weißenfels 3.22 N., an
Halle 4.09 N. ab Halle 5.40 N., an Weißenfels 6.23 N.

Am 24. Dezember: ein aug ab Berlin 8.25 BV., an
Weißenfels 11.16 V., ein Vorzug ab Berlin 1.05 N., an Halle
5.19 N., ab Halle 5.24 N., an Korbetha 5.58 N., ab Korbetha
6.08 N., an Weißenfels 6.18 N., ein Vorzug ab Bitterfeld
11.50 V., an Berlin 3.46 N., ab Erfurt 11.52 V., an Halle
1244 N., ab Halle 1.30 N., an Wittenberg 3.10 N., ab Witten
berg 3.55 N., an Berlin 6.19 N., ab Weißenfels 3.22 N., an
Halle 4.09 N., ab Weißenfels 4.39 N., an Berlin 8.07 N., ab
Erfurt 1.36 N., an Halle 2.12 S

Am 25. Dezember: ein Vorzug ab Berlin 5.35 V., an
Weißenfels 10.50 V., ab Bitterfeld 7.30 V., an Berlin 10.45 V.

Am 26. Dezember: Ab Weißenfels 4.399 N., an Berlin
8.07 N., ab Weißenfels 3.22, an Halle 4.09, ab Halle 4.50, an
Berlin 9.50 N., ab Falkenberg 7.15, an Berlin 10.04 N., ab
Halle 5.40, an Weißenfels 6.23 N.

Am 27. Dezember: Ab Berlin 1.05, an Weißenfels 6.18 N.,
ab Berlin 5.05, an Halle 8.49 N., ab Berlin 4.52, an Werßen-
fels 8.13 N., ab Weißenfels 4.30 N., an Berlin 8.07 N., ab
Weißenfels 3.22, an Berlin 9.50 N., ab Falkenberg 7.18, anBern 10.04 N.

Am 2. Jannar: Ab Weißenfels 3.22, an Halle 4.09 N., ab
Halle 5.40. an Weißenfels 6.23 N.

In 21. und 22. Dezember: Ab Halle 5.25, an Leipzig
5.55 N.Am 23., 24. und 27. Dezemder: Ab Leipzig 10.33, an Halle
11.03 V., ab Leipzig 2.37, an Halle 3.27 N., ab Leipzig 4.30, an
Halle 5.20 N., ab Halle 6.55, an Leipzig 7.44 N.

Am 18. Dezember: Ab Falkenberg 7.55, an Halle 10.40 V.,
ab Halle 6.05, an Falkenberg 8.20.

Am 27. Dezember ein Zug bei Bedarf ab Pretzſch 9.20. in
Falkenberg 10.46 N., ab Falkenberg 9.10, in Leipzig 11.35 N.

Am 18. Dezember Vorzug ab Eisleben 8.46, in Halle 9.45 V.,
ab Halle 5.50, in Eisleben 6.50 V.

Am 23. Dez. Vorzug ab Halle 6, in Nordhauſen 8.50 N.,
ab Nordhauſen 7.57, in Halle 10.27 N.

m 24. Dez. Vorzug ab Nordhauſen 7.08, 10.33 V. und
7.57 N. nach Bedarf, in Halle 945 B., 1.12 und 10.27 N. ab
Halle 8.50 V. und 6 N., in Nordhauſen 11.42 B. und 8.50 N.

Am 25. Dez. Vorzug ab Halle 8.50 V., in Eisleben 9.48 V.,
ab Eisleben 12.11 N., in Halle 1.12 N.

Am 26. Dez. Vorzug ab Halle s N., in Nordhauſen 8.50 N.,
ab Nordhauſen 7.57 B. in Halle 1027 V.

Am 27. Dez.: Vorzug ab Nordhauſen 10.33 V., 2.82 und
7.57 N., in Halle 1.12, 5.13 und 10.37 N., ab Halle 2.10 und
6 N., in Nordhauſen 5.09 und 8.50 N.

Am 1. Januar: Vorzug ab Schlettau 1.03 N., in Halle
1.14 N., ab Halle 2 N. in Schlettau 2.12 N.

Am 2. Januar. Vorzug ab Nordhauſen 10.33 V., in Halle
1.12 N., ab Halle 6 N., in Nordhauſen 8.50 N.

(Fortſetzung des lokalen Teils in der 3. Beilage.)

Aus deu Nachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber.) Jm Lederarbeiter, dem Organ

des Gewerkvereins der Schuhmacher, kannegießert der Stadt-
verordnete Geyer über einen Bericht im SchuhmacherFachblatt,
welcher ſich mit dem Konflikt bei der hieſigen Firma Sack be-
faßte. Zur beſſeren Würdigung laſſen wir hier den Erguß
folgen. Herr Geyer ſchreibt:

Das iſt wieder ſo ein Fall, der tendenziös entſtellt und
aufgebauſcht iſt. Hier weiß man von der ganzen Sache
nichts. Der in Frage ſtehende Sack gab einen Artikel in
Arbeit, der bisher bei ihm nicht fabriziert wurde. Der Zwicker
Schuppan ſagte, bei Vogt gebe es 4 Pf. mehr pro Paar.
Sack antwortete: Er könne nur 1 Pf. mehr geben gab aber
ſchließlich 2 Pf. Bei dieſem Wortwechſe i er zu
Schuppan: Wenn Sie bei Vogt mehr kriegen, können Sie
ja zu Vogt gehen ich kann nicht mehr geben, dann können
Sie in 14 Tagen Feierabend machen. Unſere Mitglieder
teilten den Wortwechſel unſerem Vorſitzenden mit. Wir be-
ſprachen den Vorfall in einer Vorſtandsſitzung und in der
nächſten Mitgliederverſammlung, kamen aber zu dem Schluß,
daß das eine landläufige Redensart ſei, die man zwar be
dauern, doch nicht als Maßregelung auffaſſen könne. Wir
ſtellten es aber unſern Mitgliedern anheim, nach eigenem Er-
meſſen zu handeln, alſo eventuell ihnen auch die Unter-
ſtützung zu teil werden zu laſſen. Bemerkt ſei hierbei, daß
dieſer Fall mit der erſten Angelegenheit nichts zu tun hat.
Daß unſere Ortsverwaltung nicht zugegeben habe, die Arbeit
niederzulegen, iſt unwahr. Wir ſind von jener Seite nichts
Beſſeres gewöhnt. Man braucht etwas, um für ſich Reklame
zur machen. Dazu muß dann unſer Gewerkverein herhalten.
Wir ſind überhaupt nicht in dieſem Falle ſeitens des Bevoll-
mächtigten des Zentralverbandes der Schuhmacher zugezogen
worden, wie dies bei der erſten Begebenheit geſchah. Für
uns gilt die Angelegenheit für abgetan.
ür den Zentralverband iſt die Sache nicht abgetan. Die

lärung des Herrn Geyer läßt die ganze Sache für den Ge-
werkverein weit ungünſtiger erſcheinen, als bis jetzt angenom
men wurde. Der Kern der Erklärung iſt der „die Verwaltung
deckt ihre Haltung mit der Handlungsweiſe Mitglieder,
welche die Arbeit nicht niederlegten, obwohl ſie dazu ermächtigt
waren“. Dieſe Offenlegung der Affäre Sack durch Herrn
Geyer, einen der Hauptvertreter des Gewerkvereins, wird An-
laß ſein, bei der nächſten Zuſammenkunft ein ernſtes Wort mit
dieſem Herrn zu reden. Außer dem ſchönen Bekenntnis legt ſich
aber Herr Geyer den Fall obendrein ſo zurecht, wie er ihn

Beiſein de nden des Gewerkvereins erklärte

wenn e entlaſſe ich e

braucht. ſei feſtgeſtellt, daß eine direkte Maß
regelun Schon bei der erſten Verhandl ig S r e ha r z

rten ließ Herr
ie Tat folgen. Nach Ablauf der erſten Woche erhielt ein Arr gen anderer wurde eingeſtellt, Schuppan er-

hielt als zweiter die Kündigung, und ebenſo prompt erfolgte
eine weitere Neuein eines zweiten Arbeiters. Erſt jetzt
ſah ſich der Verbaud veranlaßt 878 Sack vorzugehen. Ge
noſſe R. Weiſe wurde perſönlich bei Sack vorſtellig, leider ohne
Erfolg. Als Grund der Entlaſſung wurde angegeben, Schuppan
ſolle Herrn Sack beleidigt haben. Eine Unterſuchung der an
geblich beleidigenden Aeußerung wurde rundweg abgelehnt. Daß
Schuppan für den neuen Artikel höheren Lohn forderte, war
ſeine Pflicht. Auch die Geyerſche Darſtellung der erſten Diffe
renz bei gleicher Firma iſt nicht richtig. Nicht Genoſſe R. Weiſe
war es, der Herrn König. den Vorſitzenden des Gewerkvereins,
aufſuchte, um in der Differenz Sack gemeinſam vorzugehen,
ſondern Herr König kam zu Herrn Weiſe, nachdem er ſchon
verſucht hatte, in Verhandlungen mit Sack einzutreten. Wenn
Herr Geyer über den Gang der Differenz ſo ſchlecht unterrichtet
iſt, hätte er es laſſen ſollen, die unſchöne Haltung der Gewerk
vereinsmitglieder auf dieſe Weiſe zu verdecken. Das geflügelte
Wort des Gewerkvereins „Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen
ſcheint in ſeinem erſten Teil ſtreng befolgt zu werden, während
der zweite Teil nur dann angewandt wird, wenn man ge-
zwungen iſt, andere Hilfe in Anſpruch zu nehmen.

Weißenfels. (E. Ber.) Flucht aus der Oeffentlich-
keit. Als letzter Punkt ſollte am Mittwoch in der Stadtver
ordnetenſitzung darüber verhandelt werden, daß eine Pauſchal-
ſumme, die bisher an die eingegangene Mitteld. Zig. für Auf
nahme von ſtädtiſchen Bekanntmachungen gezahlt worden war,
in Zukunft an die Weißenf. Ztg. gezahlt werden ſolle. Bei
Beratung dieſes Punktes wurde jedoch die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen, und der Vorſteher Heyland forderte die anweſenden
Vertreter der Preſſe auf, den Saal zu verlaſſen. Was iſt
dabei „Geheimes“ Es muß ſchlecht um eine Sache ſtehen, bei
der man das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat. Von den
Stadtverordneten proteſtierte niemand gegen die Flucht aus der
Oeffentlichkeit. Die Städteordnung gibt zwar das Recht, ge
wiſſe Angelegenheiten in geſchloſſener Sitzung zu verhandeln;
aber daß die Unterſtützung eines Blattes zu derartigen An
gelegenheiten gehören ſolle, daran haben gewiß ſelbſt die Väter
der ultrareaktionären Städteordnung nicht gedacht. Das zu
erfinden und gutzuheißen, iſt dem liberalen Bürgertum im
zwanzigſten Jahrhundert vorbehalten geblieben.

Weißeufels. (E. B.) Bei einem Rettungsverſuch
den Tod gefunden hat der Leutnant Simon von der hieſigen
Unteroffizierſchule. Als Freitag vormittag gegen 9 Uhr bei der
Färberei von Rogoſch eine Dame in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
in die Saale geſprungen war, wollte Leutnant Simon ſie
retten und ſprang ihr in die Fluten nach. Er bezahlte die
edle Tat mit ſeinem Leben. Seine Leiche iſt bereits geborgen
worden, während die Leiche der ertrunkenen Dame noch nicht
aufgefunden worden iſt.

Naumburg. Vom Kriegsgericht der 38. Divi-
ſion. Jn der Nacht vom 22. zum 23. Oktober lag der Re-
krut Tennin ger in ſeinem Bett, um ſich von des Tages
Laſt und Mühen auszuruhen, als plötzlich der Kanonier Karl
Kleinſchmidt von der 6. Batterie Art.-Regt. Nr. 55 in Naum-
burg in die Stube geſchlichen kam und auf den im Bette
liegenden Tenninger mit der Klopfpeitſche losſchlug und dieſen
dann aus dem Bette zerrte. Bei dieſer Gelegenheit bekam der
Rekrut auch noch einen Schlag auf den Hinterkopf, ſo daß eine
große tklaffende Wunde entſtand, an der er 14 Tage lang im
Lazarett lag. Vermutlich iſt dieſer Schlag mit einer Kette
geführt worden, denn einer der Zeugen will ein derartiges
Klingen vernommen haben. Und warum ſchlug der LPferde-
knecht, der alter Mann iſt, den Rekruten Tenninger Weil er
ihm auf ſein Verlangen kein Bier zum Eſſen brachte und
weil er ſich erlaubt hatte, mit brennender Zigarre in denStall zu kommen. Der Vertreter der Anklage vemertt, daß erſt
kürzlich von ſeiten des Generalkommandos ein Erlaß ergangen
ſei, der im Intereſſe der Disziplin die ſtrengſte Beſtrafung
derjenigen verlangt, die ſich in hinterliſtiger Weiſe an den
Rekruten oder anderen Kameraden tätlich vergehen. Unter
Ausſchluß mildernder Umſtände beantragte er deshalb 2 Monat
und 2 Wochen Gefängnis. Das Gericht beſchloß dem An-
trage gemäß.

Der Kanonier Karl Don ner von der 5. Batterie Art.
Regt. Nr. 55 in Naumburg hatte ſich wegen fahrläſſiger Kör-
perverletzung zu verantworten. Am 23. Auguſt 1904 lag die
5. Batterie in Kirchhaſel bei Rudolſtadt im Manöverquartier,
und der Angeklagte und einige Kameraden bei dem Landwirt
Schwartz. Auf einem Schranke in der Stube lag ein Revolver
des Landwirts, den Donner nahm und damit ſpielte. Plötzlich
ging ein Schuß los, der den Kanonier Pfiſter am Auge ver-
etzte. Vier Monate lang mußte der Verletzte in Behandlung

bleiben, doch iſt er nunmehr wieder vollkommen dienſtfähig.
Das Urteil lautete auf 1 Woche Gefängnis

Porbitz. (Eig. Ber.) Ein Streit um einen Jagd-
wagen brachte die verehelichte Frau Maler Himpel von
Mollwitz bei Merſeburg und den Gaſtwirt und Fleiſcher Fritz
Müller von hier wegen Unterſchlagung und Anſtiftung dazu
vor die Strafkammer Halle. Ein Baumeiſter Grabener hatte
dem Malermeiſter Himpel im Jahre 1902 einen Wagen zur
Reparatur übergeben und nicht abgeholt. Als Himpel in Kon-
kurs geriet, ſoll Müller deſſen Frau überredet haben, ihm den
Wagen zu verkaufen. Der Wagen ſtände ſchon zwei Jahre bei
Himpels und Grabeners Anſpruchsrecht darauf wäre verjährt.
Der Wagen ſoll 400 Mk. wert geweſen ſein und wurde für
35 Mk. verkauft. Eines Tages erfuhr Grabener unverhofft, daß
der Wagen fort ſei. Ein Sachverſtändiger bekundete, daß der
Wagen nicht mehr ganz wetterfeſt ſei, da er die lange Zeitunter freiem Himmel geſtanden habe. Der Wagen ſei höchſtens
noch 50 bis 60 Mk. wert. Da Frau Himpel, die vom Erſcheinen
zur Hauptverhandlung entbunden war, zugegeben hatte, den
Wagen unerlaubt verkauft zu haben. wurde zu ſie 30 M. Geld-
ſtrafe verurteilt. Der Angeklagte Müller wurde aber freige
ſprochen, da er geglaubt hatte, Frau Himpel war zum Verkauf
des Wagens berechtigt.

Laucha. (Eig. Ber.) Eine intereſſante Szene ſpielte
ſich vor kurzem am hieſigen Bahnhofe ab. Jm vorigen Sommer
hatte der Gutsbeſitzer Boy aus Laucha die Frau des Maurers
Weiſe, der im Felde das Nachbargrundſtück beſitzt, gefragt, ob
er mit ſeinem Geſchirr auf Weiſes Feld umdrehen könnte, da
er eine Dieme bauen wollte. Die Erlaubnis wurde auch erteilt
unter der Bedingung, daß Herr Boy das Grundſtück Weiſes
umpſlügte. Nach Erkundigungen des Eigentümers Weiſe war
auch noch der Gutsbeſitzer Oertel mit darauf gefahren, und ſo
war das Grundſtück zur gemacht worden. Nach
langem Zögern dreiſcharte Herr Boy das zerfahrene Grundſtück,
womit der Beſitzer aber nicht zufrieden war er verlangte es
wie ausgemacht. Als eines Tages Frau Weiſe den Gutsbeſitzer
wieder fragte, wann er denn pflügen wollte vexbat ſich dieſer
die „Beläſtigung“. Der Frau ging aber der Spaß zu weit und
ſie erzählte allen Leuten den Vorfall. Da auch der Direktor

Zioffert ſulbtg z t r in wurde
o en Sie ich noch Geldvon ne me wurden beide ſteht heftig und

arr

a

i limmſten Vorwürfe; beide wollten von ein
b Zuletzt trug aber Frau Weiſe denavon: Herr Boy fuhr ſchüell mit ſeinem Wagen von

danyen. Dem gergeltn rundbeſitzer ſteht leider kein Mittel
zur Verfügung, den Gutsbeſitzer zur Einhaltung der Bedingung
u zwingen der ar wird höchſtens die Wirkung haben,

t den Verſprechen ſolcher Agrarier kein Glauben mehr ge
chenkt wird.

Delitzſch. Hartes Urteil. Der Ofenſetzer Otto Dähnert
von hier hat ſich wegen Nötigung, öffentlicher Beleidigung in
zwei Fällen und Widerſtand in zwei Fällen vor dem Schöffen-
gericht zu verantworten. Am 9. Oktober hat der Angeklagte,
da er ohne Fahrkarte den Bahnſteig verlaſſen wollte, den Sta
tionsaſſjſtenten gröblich beleidigt. Jn Anbetracht der
Vorſtrafen des Angeklagten werden ihm mildernde Umſtände
dere und auf eine Gefängnisſtrafe von 4 Monaten 1 Woche

annt.
Abgeſetzte Gemeindevorſteher. Der Ortsvorſteher

S. in Laue iſt wegen Unregelmäßigkeiten im Amte ſeines Amtes
gtheb z den. Dasſelbe Schickſal ereilte den Ortsvorſteher

in Selben.
In Haft genommen wurde der Arbeiter Auguſt

Schröder aus Roistſch, welcher ſich hier herumtrieb.
Eilenburg. (Eig. Ber.) Das ſeinerzeit hier verhaftete Ehe

paar Drechſel wurde jetzt vor dem Landgericht Dresden ab-
geurteilt. Es erhielt die Ehefrau Drechſel wegen Diebſtahl
von 15000 M. in Wertpapieren und 3500 Mk. in bar, begangen
an ihrer Tante in Dresden, die ſie eigens um ſie beſtehlen
beſucht hatte, 3 Jahre 6 Monate Gefängnis, 5 Jahre Ehr-
verluſt, der Ehemann Bahnarbeiter Drechſel, ein ſtrammer
Militärvereinler, wegen Hehlerei 2 Jahre Gefängnis,3 Jahre Ehrverluſt und die Schweſter der D. wegen Hehierei
3 Monate Gefängnis. Die letztere hatte dem D. bei dem Ver
ſuch, die Wertpapiere in Geld umzuſetzen, geholfen.

Landsberg. (Eig. Ber.) Der fällige Krach zwiſchen
Bürgerverein und Stadtverwaltung aus unſerem ſcheinoppoſi-
tionellen Orte kam am Freitag in der Halleſchen Strafkammer-
itzung zur Verhandlung. Angeklagt waren der Schmiedemſtr.
Max Janke (Stadtverordneter) und der Redakteur Hermann
Pezely von den Landsberger Nachrichten wegen Beleidi-
gung des h Kunze, des Stadtſekretärs Franze
und des Poliziſten Mattuſcheck. Am 24. März hatte hier eine
Verſammlung des Bürgervereins ſtattgefunden, in der die bei-
den Angeklagten den Etat beſprachen. Janke äußerte ſich über
einige h en, und ſoll dann in Beziehung auf den
Poliziſten Mattuſcheck geſagt haben: „Jch will nur langſam
reden, ſonſt kann der nicht folgen; der ſtenographiert nicht und
der Stagtsanwalt lauert.“ Dann ſoll er die Kaſſenführung
des Stadtſekretärs Franze bemängelt und in Beziehung aufden Bürgermeiſter und Magiſtrat eſagt haben: „Der Magiſtrat
kann aber auch ſparen, denn bei dem ſtädtiſchen Kinderfeſte im
Jahre 1902 iſt den Kindern die Limonade abgeknöpft worden;
dagegen iſt aber für Porto ein Betrag von etwa 40 Mk. mehr
ausgegeben worden.“ Pezeley ſoll dann nach den Aufnotie-
rungen des Poliziſten geſagt haben: „Die da oben müſſen ſich
ſchämen.“ Beide Angeklagte g ſich ſtrafbar gemacht
zu haben, und ſchilderten, wie ſchon in früheren Verhandlun-
gen, daß ihnen die Stadtverwaltung wiederholt größere Schwie-
rigkeiten bereitet habe. Allerdings hätten ſie Mizgriffe des
Magiſtrats gerügt, und Mißſtände in der Stadtverwaltung kri
tiſiert, aber beleidigend wären ſie nicht geworden. Was in
der Anklage ſtehe, hätten ſie nicht geſagt; auf den Angaben
und Notizen des Poliziſten ſei kein Verlaß. Janke erklärt, die
Aeußerung vom Langſamreden habe er nur in Beziehung auf
den Schriftführer der Verſammlung getan. der eventuell ein
zuverläſſiges Protokoll liefern ſollte, um Verfolgungen durch
den Staatsanwalt zu begegnen. Mehrere Zeugen, die in der
Verſammlung zugegen geweſen waren, erklärten, jene, den An

eklagten zur Laſt gelegten Aeußerungen nicht vernommen zu
haben. Ein Zeuge behauptet ſogar, er hätte die Aeußerungen
h ren müſſen, wenn ſie gefallen wären. Bürgermeiſter Kunze
führt den Wegfall der Limonade an die Kinder im Jahre
1902 an einem Tage darauf zurück, daß die Behörde bezügl.
des ſtädtiſchen Kinderfeſtes zum Jahre 1902 eine Verfüqung
erlaſſen habe, nach der das Feſt nicht mehr wie früher Sonn
tag und Montag, ſondern nur Montags ſtattfinden dürfte.
Da der Feſtausſchuß, dem er als Bürgermeiſter vorſaß, fruyer
für 30 Mk. Limonade bewilligte, habe er im Jahre 1902
für einen Tag nur 15 Mk. bewilligt. Daß die Kinder an dem
Sonntage trotzdem das Feſt gefeiert haben, ſei allerdings mög-
lich; ein offizieller Aufzug habe damals aber nicht ſtattgefun-
den. Einige Zeugen bekunden aber, an dem Sonntage im
Jahre 1902 ſei das Feſt ebenſo geſeiert worden wie früher.
Auch die von der Stadt geſtellte Muſik habe konzertiert. Nach
der Beendigung der Beweisaufnahme beſchloß das Gericht, die
Verhandlung bis Montag mittag 1 Uhr auszuſetzen, da ein
Beiſitzer des Gerichts wegen eingetretenen Todesfalles in der
Familie plötzlich das Gericht verlaſſen muß.

Liebenwerda. Jn der Kreistagsſitzung wurde die Kreis
hundeſteuer mit 17 gegen 11 Stimmen nach längerer De
batte angenommen.

Kelbra am Kyffh. (E. Ber.) Grubenunfall. Der Berg-
mann R. Koch aus Berga, welcher im Kupferſchacht bei Rott-
leberode arbeitet, wurde von heruntergehenden Geſtein derartig
gequetſcht, daß er nach Hauſe gefahren werden und ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Mansfeld. Aus der Stadtverordneten Sitzung
Die 7, auf der Tagesordnung ſtehenden Punkte wurden in
35 Minuten erledigt. Der Bewilligung einer Armenunter-
ſtützung 5 Mk. pro Monat wird zugeſtimmt. Zurück-
geſtellt bis 1. April 1905 wurde die Erhöhung des Grundgehalts
der Lehrer von 1050 auf 1150 Mk. Es ſei kein Geld da. Für
das Hochzeitsgeſchenk des Kronprinzen wurden dagegen 30 Mk.
bewilligt.

Magdeburg. Der Ueberſchuß der Handwerks
Ausſtellung. Die Abrechnung ergab eine Geſamt
einnahme von 223 893.72 Mk. und eine Geſamtausgabe von
207 689.49 Mk., ſo daß der Ueberſchuß 16 204.23 Mk.
beträgt. Hierzu kommt der Ueberſchuß der Lotterie mit
6841.87 Mk., ſo daß ein Geſamtüberſchuß von 23 046.10 Mk.
zu verzeichnen iſt.

Ueber die Verwendung des Weberſchuſſes
wurde nach dem Vorſchlag des Vorſtandes beſchloſſen: Für
ſämtliche Herren, die ſich um das Zuſtandekommen und das
Gelingen der Ausſtellung verdient gemacht haben, 147 Stück
Mapvpen mit je 6 großen Photographien der Ausſtellung im
Geſamtwerte von 3449.80 Mark, Geldgeſchenke für die Po-
liere, Geſellen und Arbeiter in Höhe eines Tage-
lohnes im Geſamtbetrage von 2287.50 Mk. Gratifikation für
die Beamten der Kammer und der Ausſtellung in Höhe
von 1140 Mk., an die Firma Meißner u. Liborius für Mit-
wirkung an der Ausſchmückung der Hallen 200 Mk., Geſchenk
an die Sanitätskolonne 200 Mk., Gratifikation für den Vor
ſitzenden 2000 Mk. Es verbleibt dann noch eine Summe
von 13 768.80 Mk., über deren Verwendung im Jntereſſe des
Handwerks erſt in der nächſten Vollverſammlung Beſchluß ge-
faßt werden ſoll.

I Wer bequem ſeine Späelwaren kaufen will, wer aufmerkſam bedient ſein will, kaufe ſeine Spiol-
waren bei S. H. Schönbach. n Riesen Baznr, Schmeerſtr. 1, Ratskellergebäude.
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Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Dezember.
fgeboten: Arbeiter Meißner und Marie Reinhardt (Kellner-

e 5). Böttcher Bachmann und Selma Röder (Hochſtraße 6
Nietleben). Geſchirrführer Schulze und Minna Herrmann

See e e m e alte Wirn gen. Galege n aGerete und uchererſtra eng
ber und Elsbeth Müller Eisleben und Bärgaſſe 2).

Seboren: Modelltiſchler Enke T. Ludwigſtraße 47). Former
Angerſtein S. (VLerchenfeldſtraße 5). Schmie 30). Maurer terte 3 e mied-

Geſtorben: Hoteliers Gerhardt T., 1 J. e
oigt,i Roſenhahn, 79 J. (Anhalterſtraße 1). itwe

(Hirtenſtraße 3). Arbeiters Bepnemann S. (linih.Je ers en Ehefrau, 60 J. (Klinih). Shnig emeiſters
ppel t Be Juckh r Müller, 65 J. (Klinik.)

Tau e Promende 14).1 J. (Streiberſtraße 23). veizers Wiheim S.
Halle (Rord, Burgſtraße 38), 15. Dezember.

r Arbeiter Schwefel und Marie Müller (Reil
e 35 und Blumentalſtraße 7). FormerGr. Brunnenſtr. 3 und Berta

Algemeiner Konſumverein für Nühlberg a. C. und Umgegend

(e. G. m. b. H.).

Hilan; am 30. September 1904.Aktiva.

n
u

t n n Arenichen T. (Plan 1)
Geſtorben: Tiſchlers Veters T totgeb. (Fleiſcherſtraſe 31).

itwe
Handelsmanns Zober T. 3 Mon. (Reilſtraße 322. W
Pamperin, 70 J. öbenſir. 26). Aufſehers Be 1 Mon.
Saalwerderſtr. 16). r Alberts, 46 J. benſtr. 4).

6. Dezember.Aufgeboten: engere Heindorf und Sophie Rauchfuß

(Trier und Ludwi uchererſtraße 47). Kellner Rudner un
Roſa Gottesman (Meteritſtraße 2 und S e 55).

Geboren: r Storoſt T. Viktor Scheffelſtraße 1).Stellmacher Nagel T. Hpp rſtaß eerhe rsnen e 7). eigerebe einert W

e mann d 69 J. ar 5). kgermeiſter eimer, 75 u uchererſtraße 11)Arbeiters Engler Evefrau, Wehen e 19). Lauf-
burſche Linke, 14 J. Ceipzigerſtraße 21).

(Saalwerderſtraße 3).
46 J. (Klinik).

Zeitz, vom 5

Hulda Kidei, 28 J.
Arbeiter Lange aus alsleben a. S.,

bis 11. Dezember.
Eheſchließungen: Schmied Stecher und Anna Schar-

Steindrucker Hirtl und Emma Krauſe. Maurer

An LKaſſenbeſtand 70 57 Per Geſchäftsguthaben-Konto 2967Warenbeſtand 7169 22 Reſervefonde-Konto 322 50Dnventar-Konto 2044 64 Spargelder-Konto 2007 SLKautions Konto 395Hapsbaufonds-Konto 99 45Jeferanten-Konto 218 85Reingewinn 3274 27
0284 48 9284 43

Debet.

en und Berta Fötzſch. Arbeiter Hauer und Luiſe Kirchner.

Lehrer Grade S. Lackierer Graßner S. Gaſt
wirt Schulze S. Kaufmann Berger S PhotWiegand L Arbeiter Pleß Arbeiter r
e Pöhner h o dmann S Arbeimmler S. Tiſchler Kötteritzfi r ſieht 1 v rechſler OttGeſtorben: r Grade, 15 Min. Ma
Hedwig Fehrmann geb. Kunert, 25 Wegeng eder T
heinrich totgeb. Lina Weite on Jda Pöhner, 3
nſteumentenmacher Sändler, 75 J. Ernſt Grafe, 2
nna Lauterbach, 1 J. Arbeiter Schürer, 74 J.

meeA. Weiß mann in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

Für jede deutſche Hausfrau von größtem Intereſſe
ſtreitig auf dem Gebiete der Margarine un Aer e

a erte Errungenſchaft „Das Leeithin Verfahren“.zit in iſt ein in der Milch aefundener Beſtandteil. Es ſteht
ttel zur Hebung des Ernährungszuſtandes, beſonders8 r zur Kräftigung des Gehirns und der Nerven augenblicklich

im Vordergrunde des Jntereſſes. Nur der Reeſer argarine
fabrik iſt es patentamtlich geſtattet. Margarine mit Lecithin zu
miſchen. Verkaufsſtellen ſind im Jnſeratenteil zu erſehen.

Paſſiva,.

Sehens würdigkeiten und öffentliche
Anſtalten in Halle.

Bibliotheken:
Bibliothek der Leopoldiniſ deutſchen Akademie der Naturforſcher m 51. Geö n

Dir onnerstag und Freitag von 3-6 Uhr.
Uneverſtt 8 Bibliothek, Friedrichſtraße 50. Geöffnet von

nbhr vormittags und 2-4 Uhr nachmittags außer Sonn
mstſen. Bibliothek (zur Marienlirche gehörig) an der Marien-

kirche, im Hofe der Predigerhäuſer. Geöffnet: Freitag, im
Sommer von 3--5 Uhr, im Winter von 2—4 UhrBibliothek des Kunſtgewerbevereins, Große ärkerſtr. 22 I.

Geöffnet unentgeltlich: Sonntag von 11--1 Uhr, Mittwoch
und Freitag von 8 10 Uhr abends.

Obe t Biblther, Friedrichſtraße 13. Gebffnet:
Volte Sibliot ek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.

Geöffnet an W Wochentagen von 7—8 Uhr abends. v är

Muſeen und Sammlungen:
Berlin 11, J. u. I. Eingang Große Brauhausſtr e
unentgeltlich: Sonn und Feſttags 11-4 Uhr un Kurs
nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar V
2-4 Uhr, vom 1. März bis 30. Oktober von Uhr.anderen Tagen und Tageszeiten Eintritt pro on 50 v

Muſeum für ehe Geſchichte und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unentgeltlich:
Sonntag, Dienstag und Donnerstag von 11-1 Uhr, Montagund Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinder
unter 10 ſebeen haben keinen Zutritt.

Archäologiſches Muſeum der Univerſiät, An der U
verſität 12. Geöffnet unentgeltlich Sonntag, Mittwoch u
Sonnabend von 111 Uhr.

Kupferftich Sammlung der Univerſität im Erdgeſces des
niverſitäts-Muſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des

Direktors geſtattet.
Muſterſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker

ſtraße 22 l. Geöffnet r Sonntag 11--1 Uhr, Mitt-
woch und Freitag 8 10 Uhr abends.

Geographiſche Sammlung im Univerſitätsgebäude.
Technologiſche Sammlung, Paradeplatz 7.

Städtiſches MPrſem für Kunſt und S
v

An Zinſen 57 75 Per Gewinn an Waren 5883 37Jnventar- bſchreibung 140 Gewinn a. dem Veferantengeſchäft 280 609
Unkoſten 2925 95 Erlös für Faſtage 82 80Reingewinn 3274 27 Diskont- Ertrag 151 396397 95 639795Mitglieder- Veweguns.

Mitgliederbeſtan W zu Anſags des Geſchäftsjahres 117061Eingetreten im Laufe des Geſchäfts jahre 67
228

Es ſchied aus durch Uebertragung 1Beſtand am Scqhhluſſe des Geſchäftsjahres-
Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſcheiden aus durch Aufkündigung
Bleibt Beſtand zu Beginn des neuen Geſchäftsjahres, 215
Die äftsguthaben haben ſich vermehrt um 534.85 M.J umme hat h ſo hermehn t um 1450.00
je umme aller Mitglieder beträgt. e 75.00

Der Vorſtand.
Emil Lehmann. Hermann Böhler. Karl Wendt.

Der Aufſichtsrat.
B. Räßler. C. Ritter. C. Krug. C. Krüger. H. Heinze. F. Fauſtin. hI

T

Erstes Hallesches

Stollen -Versandgeseohaft

Carl Koch,

empfiehlt zum Weihbnachts- seine beliebten

ff. Christstollen
in 2 Qualitäten mit nur feinsten Zutaten.

Ganz
vorzügliche

Rerrenstrasse l,

Telephon No. 531,

Nohn-Stollen.

Sehaukelpferde

ol und Plüſchin a Gro en am Lager.

Albin Hentze,
24 Schmeerstrasse 24.

M. d. R.-Sp.V.

Puppen wagen

Dampfwaschinen,

Dampr- u. Uhrwerk-Bahnen,
Experimentierkästen ete.

Nur prima Ware, für jedes Stück
wird garantiert, empfiehlt

Karl Schäfer,
Gr. Steigstrasse 58.

Zaromeier, SchmelzersHöhe.Thermometer, a
Kinematographen, Familien Abend.
Ta enismiyen Empfehle als Spezialität:

von 1 M. an. Wildschwein Bratew.
Freunde und Genoſſen ladet freund-

lichſt ein Fr. mmer
Anfichtspoſtkarten

empfiehlt in großer Auswahl
Die Volksbuchhandlung.

Modoll-

Heissluft- u.

Elektro Motore,

Mechaniker
und Optiker,

7 in z neueſten
24 Schmeerstrasse 23.

M. d. R.-Sp.V.

Aepfel!
Steyriſche und hieſige Tafel u. große grüne

Große Auswahl
n Zentnern und Körben.

100 Fass Ametia Weintrarben nur feinſte Marken
iſe.ür Wiederverkäufer billigſte Pre

s Hermann ochmuhl,
EngrosLager Ranniſcheſtr.

Aepfel!
Empfehle zu W.eine rote amerikan. ei nachtsä fel,300 Faß keine rote amerit h n z

2 e Hof.

Pferde zum da ren

mit und ohne
ſolides Fabrikat.

Alhin Hentze,

Ohristbaumsehmuek!

Schaumgold
Sehaumsilvber

in Paketen à 10 Pf., 3 Pakete 25 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

Preis pro Paket (30 Stückh) 28 Pf.

Die Volksbuchhandlung,

Ein originelles Würfelſpiel für jung
und alt. Sehr intereſſant.

Stck. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3.00, 4.25.

G. F. Rittor
Leipzigerſtraße 90Lamenſta

Büclklinge
à Kiſte 90 Pfg.

Sprotten
empfiehlt

Geiſtſtraße 21.

24 Schmeerstrasse 24.
M. d. R.-Sp.-V.

W

Pu mann mann
Reparaturen an Näh u. Wringmaſch.

und Fahrrädern gut und
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

à Kiſte 75 Pfg.
offeriert für Wiederverkäufer in ganz

friſcher Ware

Karl Lange söen.
Fernſprecher 1086.

Din Jettes Sehwein Volkkra 40, pt.

Sämtliche

Röhmaſchinen

von 55 Mk. an
zum Sticken u. Erwerb.
Gust. Lerehe

Kl. Ulrichſtr. 18.

billig.

ſchöne Puten
von 1.00 bis 10 M

Wer re et einen
n ffbasvrel daute Riehtoſ Zeitz. im h(Hallmarkt)

n Sonntag:Kanal önvogeimarkt

„CentralH dotel“

Kein
zwang! Eintritt frei! S

ladet frdl. ein Verein „Canaria

Albin Hentze,

24 Schmeerstrasse 24.
M. d. R.-Sp.V.auf

Holzſchuhe
alle Sorten in ſan herſter Ausführung
offeriert billigſt

Holasehntlabrik Chr. Nugehe,

Gottesackerſtraße 14.

Kchreibmateriaien
empfiehlt die

Volkshuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

a Ono und Marie Drechöter. Maurer Friedrich und

h

d
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Nur nooh kurze Zeit dauert mein

m Total- Aus erka u f.Zu fabolhbaſt billigen Preisen empfehle für

an t e w

Konſfirmanden-KKleider:
Schwarze reimwollene Satintuche grosse Breite 110 cm, früher 4.50, 3.75, 2.75, jetzt Mtr. 2.25, 1.78 a

Reimwollene Blusenstoffe
früher 3.00, 2.50, jetzt

Meter 98 u. c Pfg. e

Teppiche, Tischdecken, Bettvorlagen noch in reicher Auswahl zu enorm billigen Preisen.

Fertige Bettbezüge, Decke u. 2 Kissen, das Stück 3 nd 2
lebe

leipaigerstr.
v

Sind en vale a. S.
Direktion Richards.
Sonntag den 18. Dezember

Nachmittags 3 Uhr:
Z. WeihnachtsPorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.
Mit vollſtändig neu

ekorationen, Koſtümen,
Beleuchtungs-Effekten, Maſchinerien.

Klein Däumling.
Weihnachtsmärchen mit Geſang und
Tanz in 11 Bildern von C. A. Goerner.

Abends 7 Uhr
d4. Abonn.Vorſtell. 2. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
Carmen.

Oper in 4 Akten von Georges Bizet.

Montag den 17. Dezember
'9ö. Abonn.Vorſtell. z3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Der Waffenſchmird v. Worms
Kom. Oper in 3 Akten v. Albert Lortzing.

enes Meater, Halle a. S.
Direktion E. M. Mauthner.

Sonntag 4 Uhr: 80, 40, 20 Pfg.Jbſen. Die Frau vom Meer.Abends 8: Erittlaſſige Menſchen.
Montag: Erfſtklaſſige Meuſchen.

Heute Sonntag

Abschied
Pernaräi.

W anHur 4 Tage
Von Montag den 19. Dezember bis

Donnerstag den 22. Dezbr.
humor. Soiréen der altbeliebien

ünger:
Groß t ges neues Programm!

m 10 Uhr:eiiigabend l
auf posten!

Stimmungsb ild v. Fritz Steidl.
zum Schluß:e ach Zapfenſtreich!

Unteroffizier-Ulkiade von Friv
Adam Steidlein.

Anfang 8 Uhr. Preiſe der Plätze
wie gewöhnlich. Vorverkauf in den
bekannten Geſchäften.

eeeeeSSAusſtattungen
ſowie einzelne Möbel, neu und gebr.,
verkauft billig und reell unter Garantie

bei freiem e Jur vi

Wuchererſtraße 31.
Kaufe ſtets gebrauchte Möbel.

22
Großyer geiber Zughund
entlaufen. Gegen Vergütung abzugeben

Kleine Brauhausſtraße 20.
Eine Kohlenſäureflaſche auf dem
Wege v. Paſſendorf nach Halle am Frei-
tag gefunden. Abzuholen im Reſtau-
rant Hugo Haase, Mangsfelderſtr. 11.

er Ausſtattung an
Requiſiten,

Walhals- Theater

er on IZur Aufklärung!
Der Verein der Schuhwarenhändler von Halle a. S. und Umgegend

hält sich verpflichtet. das Publikum die Beschaffenheit von Schuh-
Wwaren, welche den Anschein ganz besonders günstiger Angebote erwecken,
aufzuklären.

über

Es stehen uns zur Zeit verschiedene, aus dem Warenhbause Leopold

Nussbaum herrährende Schuhe und Stiefel zur Verfügung, welche in den
Inseraten als

gute Strapazierstiefel,
starke Strassenstiefol,
sehr starke Lecderschuhe

angepriesen werden, diese Eigenschaften aber nicht besitzen.

Um nun der Oeffentlichkeit zu zeigen, aus welchem Material diese
angeblich starken Schuhwaren gefertigt sind, haben wir verschiedene Schuhe
und Stiefel aufgeschnitten und im Schaukasten

der Firma F. A. Patz, Gr. Ulrichstrasse 6
sohràgüber dem Warenhaus Nussbaum

zur allgemeinen Beurteilung ausgestellt.

Verein der Schuhwarenhändler von Falle a. S. u. Umg.

(Eingetragener Verein.)

Franz Martini
Bürſtenmachermeiſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18z I
Kur Sporalgesehaf

die Zukunft!

empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine und ordinäre

auf das angelegentlichſte
unter Zuſicherung reeller Bedienung.

Mitglied des Rabatt-S Sparvereins.
ee....eeeeeeeeeeeeeeeeeenrsSoredouorree
Nähmaſchine ſaſt neu, zu verkaufen.

Hochelegante Friedrichsplatz 9, V rKrawatten, Vähmasehine, hie nete
Handschuhe, Vauplätze,

Herrenwäsche, bat dere e ertantereter greß
W Herren Artikel kaufen Sie preiswert und Franz Heinr jeh, Bier r

am Christhäume, maJ anlenslein n c. WGröße ſind billig zu verkau 77
Große UlrichſtraßeHotel goldenen rern,

B. Schmuhl.Wilh. Restaurant
Hohelegante Jalet- mie

„Zum asenberg“. e e r Altriſen, Kumpen, Knoten,eins Familienabend S Leere Popier, Znt, Kupſet, Frl
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Ferner Bößelknochen mit Sauerkraut.
Um regen Beſuch bittet

Der Obige.

Vertikow,hochmodern, ſpottbillig zu verkaufen.

Thalamtſtr. 5 III.

kauft zu hohen Preiſen
4. Samuel, Herrenſtraße 26,

im Hauſe der Firma Preßler.

Sonntag und Montag
Schlachtefest.

Frau Auehalanud,
Gr. Brauhausſtr 29.

aufe Kangarienhähne und
Weibchen und bez. höchſten
Hreis, nur Mittwoch d.21 Dez.
m Gaſthof Stadt Leipzig.

J. Tischler-
—DZ

(Or. phil. bagtellis

V

ar. Schüler Vorſtellung

Virſten, Veſen und Pinſelwaren u. ſ. w.

n

leips. Nurm.
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Seperimenter dem

A.
Der allein echte Original

Flüſſige-Cuft: Akt.
Außerdem:

Das brillante
Kpezialltaten Programm

Trotz'der großen Mehrkoſten
Keine Preiserhöhung!

Sonntag den 18. Dez. nachm. 4 Uhr:

en Thenie
Direktion Gastav Poller.

J Heute, Sonnabenb den 17. und
morgen Sonntag den 18. Dez

Die letzten zwei
Gastspiele! r

W

mit eigens hierfür gewähltem
Programm.

Erperimentckt- Vortrag des Herr
Dr. phil. Castelli über

iüſſige Luft.

Spm Baby
in der Wiege

Sonntag den 18. Dezember
Ermäßigte Eintrittspreiſe:

Erwachſene 40 Pf. Kinder 20 Pf.

J 2 Vollſändiges Schachſpie

Preis 20 Pfg.

empfiehlt die

Volksbuchhandlung.
Geiſtſtraße 21.

ManſchettenKnöpfe
(Bild Liebknecht, Bebel, Marx, Laſſalle)

Preis 40 und 50 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

unvergeßlichen Sohnes und Bruders

Otto
ſage wir allen Bekannten und Ver
wandten für die reichen Blumen- un
Kranzſpenden unſeren herzlichſten Danl
Dank ſeinen lieben Paten für deſchöne Sterbekleid, ſowie den Träger

welche ihn zur letzten Ruhe trugen.
Dank auch Herrn Paſtor Kleeberg für
die troſtreichen Worte am Grabe des
Verſchiedenen.

Gott möge jeden vor ähnlichem
Schickſal bewahren.

Trebnitz, den 12. Dez. 1904.

familie W. Sehllling.
Verlag und ſar die Jnſerete deranwortiich Auguß Sroßs. De der Haleſchen Senoſſenſchafis Buchdruderei E. S. m. d. H) Halle a. T
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 297. Hal a. S. Sonntag den 18. Dezember 1904.en

Arbeiterleben in England und Amerika.
Man muß es den deutſchen Arbeitern immer wieder ſadaß in den Ländern, mit denen Deutſchlands Keemet n

dem Weltmarkt konkurriert, der gewerbliche Arbeiter beſſer
lebt als bei uns in Deutſchland. Man mag die Vorſorge
die von Reichs wegen in Deutſchland für den invaliden, kran
ken und alten Arbeiter getroffen iſt, einſchätzen, wie man will:
am dem Faktum iſt nicht zu rütteln, daß der engliſche und
amerikaniſche Arbeiter mehr vom Leben hat, beſſer wohnt
ſich kräſtiger ernährt und auch für Vergnügungen mehr aus
geben kann als der deutſche. Dies Faktum predigen nicht nur
die Ziffern der internationalen Statiſtik, ſondern auch alle
Beobachter des amerikaniſchen und engliſchen Volkslebens.

Wir weiſen darauf hin, daß es neuerdings nicht Sozialiſtenſondern vielmehr Gegner des r ver
ſchen Arbeiter auf die höhere Lebenshaltung des engliſchen
und amerikaniſchen Arbeiters erneut aufmerkſam machen. Dr.
Karl Peters ſchildert in ſeinem Buche über England
und die Engländer die fortgeſchrittene Lage des eng
liſchen Arbeiters und Regierungsrat Kolb die des ameri
kaniſchen in ſeiner Schrift Als Arbeiter in Amerika.
Auf Grund dieſer perſönlichen Beobachtungen ergibt ſich zu
nächſt, daß die Arbeiter ſowohl in England als auch in den
gewerblichen Zentren der Vereinigten Staaten billiger und
beſſer wohnen als bei uns in Deutſchland.

Jn England herrſcht das Einzelhausſyſtem mit Gärtchen
vor; es iſt auch für die Wohnungszwecke der Arbeiter feſtge-
halten. Die Häuschen haben in der Regel zwei Wohnzimwer,
eins zu eener Erde und eins im erſten Stock. Jm Souterrain
befindet ſich die Küche. Zwei Schlafzimmer neben oder gegen
über den Wohnzimmern und zwei weitere Raume unter dem
Dach beſchließen die Einrichtung. Jedes Haus hat daneben
noch ſeine Waſchtoilette im Parterre oder erſten Stock und
einen Kohlenraum im Souterrain. Die Häuslich'eit des eng-
liſchen Arbeiters iſt durchweg mit größerem Komfort ausge-
ſtattet als in anderen Ländern. Auch in den Vereinigten
Staaten fehlt die Mietskaſerne, die in den deutſchen Groß
ſtädten den Arbeitern zur Wohnung dient. Die Wohnbäuſer,
auch die der Arbeiter, ſind durchgehends nur auf ein oder
zwei Familien berechnet. Jm zweiten Fall haben ſie außer
dem Erd noch ein Obergeſchoß, jedes aus vier, ſelten aus
ſechs Räumen zuſammengeſetzt. Die Monatsmiete, zwiſchen
4 bis 8 Dollar ſchwankend, beträgt meiſt 14 Dollar für den
Raum; das macht für vier Räume in unſerm Gelde 25 Mark.
Jn Berlin dagegen zahlt der Arbeiter für nur ein oder zwei
Zimmer mit Kammer und Küche durchweg 30 Mark und das
im Hinterhaus einer Mietskaſerne.

Auch die Ernährung des engliſchen und amerikaniſchen Ar-
beiters iſt kräftiger und reichlicher als die des deutſchen, ein
mal weil die Löhne höher, ſodann aber auch, weil die Preiſe
für Nahrungsmittel ganz beträchtlich nied-
rig er ſind als in Deutſchland. Hier'ür bieten die beiden
genannten Bücher ſehr inſtruktives ziffernmäßiges Material
das für die Verhältniſſe in Deutſchland einen recht ungünſtigen
Vergleich geradezu herausfordert.

Die Hauptlebensmittel der engliſchen Arbeiter ſind Weiß-
brot, Weizenmebhl, Kartoffeln, Rindfleiſch, Hammelfleiſch, Svpeck,
Butter, Tee, Zucker. Für ſie zahlt der Arbeiter pro eng-
liſches Pfund gleich 454 Gramm:

Hammelſleiſch (auſtraliſches) 20 Pf.
Rindfleiſch (argentiniſches) 56

Speck 50Tee 150Brot 9Kochmehl 10Kartoffeln 6Stückzucker 17Bei allen dieſen Preiſen handelt es ſich um Waren, welche
garantiert geſund ſind. Eine beſonders billige Quelle
der Volksnahrung bietet noch das Meer. Fiſche, Muſcheln
uſw. ſind ſehr billig zu kauſen. Der Konſum in dieſen Ar-
tikeln iſt ſehr reichlich. Dr. Peters gibt je nach der Höhe
des Lohnes als durchſchnittlichen Verbrauch einer aus
Mann und Frau mit drei Kindern beſtehenden Familie fol
gende Mengen pro Woche an: 76 bis 10 Pfund F eiſch und
Speck, nicht über 32 Pfund Brot, 1.54 Pfund Butter, 1.15

Pfund Käſe, 13.80 Pfund Kartoffeln, 2.66 Pfund Reis, 0.59
Pfund Tee, 5 Pfund Zucker, für 79 Pf. Fiſche, für 1 Mark
Eier uſw. Selbſt der ländliche Arbeiter verzehrt pro Familie
mindeſtens 6 Pfund Fleiſch und Speck in der Woche, wobei
Fiſche und Muſcheln nicht eingerechnet ſind.

Faſt noch günſtiger ſtellt ſich die Ernährung des ameri-
kaniſchen Arbeiters, da er bei ſeinen viel höheren
Löhnen auch einen höheren Betrag für das Eſſen ausgeben
kann. Jmmerhin ſind auch die Preiſe für die Lebensmittel
in gewerblichen Zentren Amerikas vielfach weit niedriger, ſel
ten höher, als z. B. in Berlin. Regierungsrat Kolb gibt
einige ſelbſtgeſammelte Daten über Preiſe, wie ſie im Klein-
handel von Arbeiterfrauen gezahlt werden und ſetzt dieſe in
Vergleich mit den Berliner Detailpreiſen.

Es koſtet das Pfund (500 Gramm) im Einzelkauf:

Rindfleiſch amerikaniſcher Berliner
Suppenfleiſch 14 19 Pf. 50 Pf.Schmorbraten 23 42 60-65Roaſtbeef 47—56 65 70Schweinefleiſch

Rippe 3747 70 75Schinken, roh 28—56 120 130Kalbfleiſch 4765 60--70Hammelfleiſch 4765 60--70Huhn 33 51 80 100Butter 95 140 110--120Käſe 70 30 45Kaffee, geröſtet 163 90 120Es koſteten ferner

1 Haſe, großer 447 250 3002 Pfund Weizenbrot 25 30—-35
1 Liter Milch 168 13--151 Dutzend Cier, je nach Jahreszeit 38- 168 65
1 Zentner Kartoffeln 250500 250- 300

Was in einem Arbeiter- Reſtaurant für 20 Cent etwa
834 Pf. für eine Mahlzeit geboten wird, das klingt ſür
deutſche Ohren faſt unglaublich. Bis die Suppe aufgetragen
wird, greifen die Beſucher nach Anchovis, Kraeben, Radies-
chen, Maiskolben und anderen Vorſpeiſen. Nach der Suppe
hat man de Wahl zwiſchen zahlreichen Gerichten, die Schüſſel
an Schüſſel den Tiſch bedecken. Den Hauptveſtandteil des
Mahles bildet Fleiſch. Rindfleiſch, Hammelfeiſch, Schweine-
fleiſch, Kalbfleiſch ſind Tag für Tag in verſchiedenen Zube-
reilungen vertreten. An Gemüſen iſt reichliche Auswahl; auch
an Klößen, Pfannkuchen, Milchreis und Puddings fehlt es
nicht. Als Nachtiſch gibt es mehrerlei Käſe, Apfelſinen, Ba-
nanen, Pfirſiche, Ananas und verſchiedene Kuchen. Nach
Kolbs Angaben ſind alle Speiſen ſchmackhaft zubereitet. Jeder
bekommt, ſo viel er verlangt. Zur Madlzeit wird Kaffee oder
Wein getrunken, wovon man nach Belieben eingießen kann.
Beides, Wein und Kaffee, ſind im Preis des Gedeckes ein-
begriffen. Trotz beſſerer Wohnung und reichlicherer Ernäh-
rung bleiben zur Befriedigung der anderen Bedürfniſſe dem
engliſchen und amerikaniſchen Arbeiker weit mehr Mittel zur
Verfügung übrig als dem deutſchen

Man iſt heute in gewiſſen Kreiſen ſo ſtolz darauf, daß
Deutſchland ſich induſtriell mit England und Amerika ſo er-
folgreich auf dem Weltmarkt meſſen kann. Aber dieſer
Stolz iſt ganz und gar wnberechtigt, ſo
lange unſere induſtriellen Erfolge nur
unter der Vorausſetzung möglich ſind, daß
die deutſche Arbeiter bevölkerung ſchlech-
ter bebt als die unſerer Konkurrenten.

Tages- Geſchichte.

Ausland.
Schweiz. Bundesrichter-Wahl. Die vereinigte

Bundesverſammlung wählte zum Präſidenten des Bundes-Ge-
richts Monnier-Neuenburg und zum Vizepräſidenten Dr. Jäger-
St. Gallen. Ferner wurden neu in das Bundesgericht ge-
wählt: Dr. Affolter-Solothurn, Oberrichter Picot-Genf, Ober-
richter Schurter- Zürich und Nationalrat Dr. Schmidt-- Uri.
Letzterer wurde als Kandidat der Rechten und des Zentrums
mit 103 Stimmen gegen den Kandidaten der Radikalen und

der äußerſten Linken, den ſozialdemokratiſchen Oberrichter
LangZürich, der 70 Stimmen erhielt, gewählt.

Ungarn. Die Revolution der Kavaliere
und Patrioten iſt, ſo höhnt das Zentralorgan der un
gariſchen Sozialdemokratie, ausgebrochen und genau in der
Weiſe verlaufen, wie Kavaliere und Patrioten Revolution
machen. Sorgfältig, wie man den Augenblick erſpäht, in dem
der Gegner recht ferne iſt, habe man ein hölliſches Geſchrei erhoben
und ſeinen Heldenmut an hölzernen Einrichtungsgegenſtänden
und an einzelnen erſchrockenen und unbeteiligten Jammer-Ge-
ſtalten erwieſen. Tiſche und Stühle und die Präſidenten
Eſtrade habe man zertrümmert, und immer 10 bis 12 Mann
ſeien über je einen der neu angeſtellten Trabanten Tiszas
gergefallen und haben geſchlagen. Unſer Bruderorgan führt
dann weiter aus, daß nur die Aenderung des ganzen Syſtems,
die Demokratiſierung der Volksverlretung auf Grundlage des
allgemeinen gleichen Wahlrechts mit geheimer Abſtimmung ge
ordnete Zuſtände bringen könne. Dazu ſei aber die bürger
liche Oppoſition keineswegs bereit. Das haben die Vorgänge
in einer Verſammlung in Preßburg bewieſen. Preßburg iſt
die Hochburg des ungariſchen Sozialismus und hier arran
gierten die Anhänger von Franz Koſſuth und Graf Apvonyi
eine Volksverſammlung. Hierzu brauchten ſie natürlich auch
Volk und wandten ſich an die Vertreter der Sozialdemokratie.
Dieſe fagte ihre Mitwirkung zu und entſandte von der Par
tei Leitung den Genoſſen Max Großmann. Dieſer nagelte die
Herren von der Oppoſition, bezüglich ihrer Stellungnahme
zum allgemeinen Wahlrecht, feſt. Man wollte in der anzuneh-
menden Reſolution die Forderung auf Einführung des all
gemeinen gleichen Wahlrechts entgegen den vorherigen Verein
barungen gar nicht zum Ausdruck bringen. Das war ge
planter politiſcher Betrug, das war wieder ein Verſuch, die
Volksmaſſen als Staffage zu benützen, ohne ſich zu etwas zu
verpflichten. Es kam zu Lärm-Szenen, die Herren Koſſurh
und Apponyi und die übrigen Patrioten wollten ſchließlich
eine Reſolution überhaupt nicht annehmen, und ſo wurde ihr
frevles Spiel mit den Volksmaſſen entlarot. Das ungariſche
Proletariat, das jetzt von der Mitwirkung an der Gefetzgeb-
ung ausgeſchloſſen iſt, hat nun aufs neue den Beweis, daß
die jetzige Oppoſition dem Volke ſeine Rechte ebenfalls ver-
weigern würde, wenn ſie ans Ruder käme.

Den neueſten Nachrichten aus Budapeſt zufolge herrſcht im
Abgeordnetenhauſe jetzt vollkommene Ruhe. Der verhaßte Prä
ſident Perczel hat ſich krank gemeldet und die Leib Garde
Tiszas iſt entlaſſen worden.

Ueber den Verlauf der FreitagsSitzung wird noch aus-
führlicher folgendes telegraphiſch gemeldet: Die Sitzung wurde
unter größter Aufregung eröffnet. Nachdem der Wortführer
der Volkspartei, Rakovszky, unter rieſigem Lärm der Majorität
die Regierung aufs ſchärfſte angegriffen hatte, erhob ſich Tisza
und erklärte, er wolle das Haus auflöſen. Die Minorität
möge zu dieſem Zwecke Konſtituierung des Hauſes und Jn-
demnität gewähren, da er nötigenfalls auch ohne Jndemndie Neuwahlen vornehmen werde. Darauf erwiderte Koſſuth,
die vereinigte Oppoſition habe beſchloſſen, mit dieſer die Geſetze
nicht achtenden Regierung in keinerlei Verbindung zu treten.
Bei dieſen Worten erhob ſich die ganze Oppoſition und um-
jubelte eine Viertelſtunde lang Koſſuth. Nun will Baron
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Banffy ſprechen, doch läßt ihn die Majorität nicht zu Worte
kommen und macht einen ſolchen Skandal, daß der Präſident
die Sitzung ſuspendiert. Baron Banffy ſpricht unter furcht
barem Lärm und Hohngelächter der Rechten. Er verweigert
der ungeſetzlichen Regierung die Jndemnität und iſt überzeugt,
daß die Auflöſung des Hauſes im Ex-lex- Zuſtande nicht er
folgen könne.

England. Die Neu-Einteilung der Flotte
Je mehr die Großmächte von Frieden ſprechen, deſto inten-
ſiver arbeiten ſie an dem Ausbau und an der Reorganiſation
der Kriegsmarinen. Und die Begründung dieſer kriegeriſchen
Maßregel enthält immer einen Hinweis auf die Rüſtungen
anderer Mächte. Die engliſche Regierung nimmt gegenwärtig
eine Neu-Einteilung der britiſchen Flottenſtationen vor, nach
dem alle veralteten Schiffe ausgeſchieden und moderne fertig
geſtellt worden ſind. Die Neu-Einteilung geſchieht hauptſäch-
lich ſo, daß die wichtigſte Flottenſtation, die bis jeht im
Mittelmeer war, nunmehr in der Nordſee und im Kanal ſein

Jn europäiſchen Gewäſſern ſoll England drei Flottenſoll.

(Nachdruck verboten.)

Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.

25. Es geht immer beſſer.
Die wohldenkenden und verſtändigen Männer im Dorfe

Bnſ den Kopf und ſagten: „Das Ding mit dem Holz-
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z ir bei dieſer hartnäckigen Gemeinde nie durch.“
antwortete: „Nur J Zur

ing will ſeine Zeit haben. Die Leute müſſen das Ding erbe Lechen, heſchlafen und ſattſam verdauen. Goldenthal ward
nicht in einem Tage gebaut. Unſere Bauern, wenn ihnen ein
nützlicher Vorſchlag gemacht wird, der ihnen neu iſt, ſind Be
die Kinder, wenn ſie einen unbekannten Mann erblicken. i
lauſen erſt ſchreiend und erſchrocken davon; nachher ſchauen ſie
i dann kommen ſie wieder einen halbenihn aus der Ferne an; da 7

swald aber lachte un

Schritt näher, wenn Je werien, daß echt
ielen ſie mit ihm und werden gute FreundeSeele Oewald. Unterdeſſen ward zur Erbauung r

Waſchhauſes und der Backöſen Anſtalt gemacht. Man füllte
brach Steine, führte Leim und Kalf und Ziegel e

bei. Alles durch gemeines Werk. Die Haushaltungen, W che
einen Bock. und Derroſen gemeinſchaſtlich harten wollten,
traten zuſammen, beredeten die Reihenfolge im W
Ofens, und beſtimmten den ſicherſten und beauemſſten p a.
Oswa'd ließ einen ſehr verſtän igen Maurermeiſter t
der de beſten Vorteile bei Feuerherden und Oefen v rin
en wußte Er ſelbſt beſuchte verſchiedene Dörfer, W m
inrichtungen kennen zu lernen und das Beſte e
oldenthal zu benutzen. Gegen den Herbſt waren da g

haus und die Oelſen ſchon aufgerichtet und zum großen r
nügen der Goldenthaler in vollem Gebrauch. J

bie Haushaltungen in der Tat, daß dabei viel Holz erübrig
werde und größere Sicherheit vor Feuersbrunſt i ſamen

n w. à e We m Wifisſigen großen
auf den Gedanken,en et ei haben, die we l.n ſolche kleine Stubenöfen, welche ſo

gleich auch zum Kochen bequem eingerichtet waren, in ihren
Stuben. In der Stadt ſah man ſaſt überall dergleichen. Der
ehemalige Löwenwirt Brenzel hatte ſich auch ſchon ſolche an
geſchafft, damit es bei ihm ſtädtiſcher ausſehe. Es war Ge-
winn dabei. Man konnte das erſparte Holz verkaufen und
Geld daraus machen. Keinem kamen die Worte Oswalds
wieder aus dem Sinn: Holz verbrennen heißt Geld verbren-
nen! Man ſcheute nur die Unkoſten für das Umſetzen und
Ab ändern der Oeen.

Doch verſchiedene von den zweiunddreißig heimlichen Ge
noſſen des Goldmacherbundes, auf weiche Oswaild noch immer
durch ſein Anſehen großen Einfluß hatte, ließen auf ſein Zu-
reden ihre Oeſen ſchon im Herbſt verändern, beſonders da er
ein gen der Unbemitteltſten dazu etwas Geld vorſchoß. Ein
geſchickter Mann aus der Stadt richtele alles höchſt vorteilhaſt
und einfach ein. Nun hätte man ſehen ſollen, wie die Nach-
barn und Nachbarinnen aus allen Winkeln des Dorfes kamen,
die neuen Stubenöfen, als wahre Wundertiere, zu veſchauen.
Alle lachten darüber, alle ſpotteten und tadelten. Hintennach,
da der kalte Winter mit Eis, Sturm und Schneeflocken ins
Dorf einzog, verwunderten ſie ſich, daß die kleinen, von den
Wänden freiſterenden Oefen doch ſo warme Stuyen machen
konnten. Als aber im Früh'ahre viele von den Beſitzern dieſer
Oefen Holz verkauften, kam den übrigen die Sache ſehr an-
nehmlich vor. Die alten, ungeheuern Oefen verloren ihre alten
Verteidiger, und zuletzt wollte jedermann in der Siube ein
keines Wundertier haben. Viele, welche die Einrichtung bei
den anderen geſehen hatten, bauten ſich ſehr kunſtvoll die
Defen ſelbſt auf, und ſogar noch mit kleinen Verbeſſerungen,
die allgemeinen Beifall hatten. Jm Frühjahr ging der
Weibel herum von Haus zu Haus und ſagte: Geld her; der
Fins von der Gemeindsſchuld ſoll bezahlt werden, darum be
zahlt den Zins vom Pachtlande, das Jhr von der Gemeinde
habet!Vas war ein böſes Geſchäft, ſo mit einmal zwei Gulden
und darüber für nichts und wieder nichts wegzugeben. Einige
ſagten: „Hole der Kuckuk die Gemeindsſchulden! Andere
liefen zu Oswald und ſagaten: „Herr Vorſteher, warum redet
Jhr zu mehr von Eurem Vorſchlag, die Gemeindsſchuſden
mit Holz aus dem Wald für immer abzutun. Fangt doch

wieder an!“ hDas war's, was Oswald erwartete. Und als die Ge

meinde zuſammen erufen war, ſagte er: „Die ganze Bürger-
ſchaft iſt darin einig, wie ich von allen Seiten vernehme, die
Schuld r Keiner will jährlich ein Klafter Holzweniger empfangen. Nun denn, ſo macht es mit einem halben
Klafter jährlich ab. Das wird bei den neuen Einrichtungen
keiner ſo ſtark vermiſſen, als ein ganzes. Nehmet Jhr alſo
jährlich, ſtatt drei, nur zwei und ein halbes Klafter, ſo lange,
bis wir wieder Holz um Walde genug haben, ſo iſt die Schuld
in zwei, drei Jahren vernichtet.

Der Vorſchlag erregte zwar auch Murren, aber er ging
durch. Und als ihn die hohe Landesregierung nicht nur
billigte, ſondern auch belobte, ward nahe und fern der Holz-
ſchlag angekündigt. Es kamen viele Käufer von nahe und
fern zur Steigerung. Man ſchlug in Gegenwart und unter
Anweiſung des Odberförſters das älteſte Bauholz, auch an
vielen Orten junges an, wo es zu dicht ſtand, verkaufte aber
daran zwei Jahre lang, um die Preiſe nicht zu niedrig zu
alten, und in zwei Jahren waren ſechstauſend Gulden ge
öſet, ſo daß die Gemeindsſchuld nicht nur bezahlt, ſondern

auch ein ſchöner Geldüberſchuß für Notfälle der Gemeinde an
Zins getan werden konnte.

Nun aber folgte Oswald auch dem Willen des Oberförſters
und der Regierung. Nämlich um den Wald, als das beſte
Stück vom Gemeindsvermögen, recht ordentlich bewirtſchaften
zu können, ließ man einen Feldmeſſer kommen. Der vermaß
alle Waldungen und brachte ſie in Karten. Der Oberförſter
ging ter ie Gehölze, und nachdem er ſie beſichtigt hatte,
keilte er ſie in Portionen oder e und ſchrieb dazu,
welchen Schlag man in jedem Jahre gbholzen könne. Und ſo
war auf dieſe Art für dreißig und für hundert Jahre Vor-
ſorge getan. Der Oberförſter machte den Ortsvorgeſetzten eine
ſchriftliche Lehre und Anweiſung dazu, was ſie alle Jahre
beim Abholzen und beim Anpflanzen neuer Schläge zu beob-
achten hätten. Und die Vorgeſetzten machten der Gemeinde
eine neue Waldordnung, darin, als in einem Geſetz fürs Dorf,
geſchrieben war, was künftig bei Fällung des Holzes, bei
Austeilung der Gaben, bei Anweiſung notwendigen Bauhol-
zes in der Gemeinde, bei Freveln, bei Frne nung der Bann
warte oder Waldvögte uſw. zu beobachten ſei, damit alles
recht unparteiiſch und gemeinnützlich vor ſich gehe.

Dieſe Einrichtungen waren ganz vortrefflich. Und wenn es
eimmal an einen Schlag im Walde kam der zu wenie Hol



haben: 1. Die Kanalſſotte mit zwölf Schlachtſchiſfen, mehre
en Kreuzern, Flottillen von Torpedobooten, Torpedojsgern
Großbritanniens ſtationiert ſein. 2. Die Atlantiſche Floette
uſw. und wird in den ſüdlichen und öſtlichen Häfen
mit acht Schlachtſchiffen uſw., und wird in Gibraltar ſtatio-
niert ſein. 3. Die Mittelmeer-Flotten mit acht
Schlachtſchiffen uſw. deren Station Malta bleiben wird.
Jede dieſer Flotten wird ein beſonderes Geſchwader von
Panzerkreuzern erſter Klaſſe haben. Ein viertes Kreuzerge-
ſchwader ſoll zwiſchen Europa und Amerika ſtationiert wer-
den.

England. Chamberlain auf dem Arbeiter-fange. Chamberlain eröffnete am Donnerstag wieder die
Agitation für ſein Schutzzollſyſtem mit einer Rede, die er in
einer von 4000 Arbeitern beſuchten Verſammlung im Oſten
Londons hielt. Er wiederholte ſeine früheren Ausführungen,
daß das Freihandelsſyſtem Großbritanniens antiquiert und
durch Geſchichte und Erfahrung diskrediert ſei, und wies auf
die Fortſchritte hin, die andere Nationen unter dem Schutz
zollfyſtem gemacht haben. Seine Fiskalpolitik mache keines-
wegs die Arbeiter ärmer. Bei einem Vergleich der Lage des
engliſchen Handwerkers mit der des deutſchen zeige ſich, daß
der Fortſchritt, den der deutſche Arbeiter ſeit der Annahme
des deutſchen Jolltarifes mache, ein größerer und raſcherer ge
weſen ſei, als der des britiſchen Arbeiters.

Rußland. Ein ruſſiſches Stimmungsbild
wird in der Voſſiſchen Zeitung mitgeteilt. Darin heißt es:
Jm Saale der „Literariſchen Geſellſchaft“ in Kiew vor einem
Publikum von 800 Perſonen, unter denen Staatsanwälte,
hohe Offiziere und viele Vertreter der Provinz-Bureaukratie
ſich befanden, ſprachen, anknüpfend an die Bedeutung des
Tages, zehn hochangeſehene Vertreter des Lehrkörpers der
Univerſität, worunter der durch ſeine politiſchen Aufſätze be
kannte Fürſt Trubetzkoi und Profeſſor Bulgakow; ſie erörter-
ten die Frage: „Was Rußland not tut“. Der Rechtsanwalt
Ratner beſprach das Verfahren im Prozeß von Homel. Jede
der Reden gipfelte in dem Satz: „Nur die Konſtitution kann
uns helfen!“ Das Andenken des Mörders von Sſipjagin
wurde durch Erhehen von den Sitzen geehrt, auf das Wohl
der Mörder Plehwes wurde getrunken! Und Prokurore und
Offiziere erhoben ſich und tranken mit und klatſchien Bei-
fall!

Skandalöſe Enthüllungen über den
Juſtiz miniſter Murawjew. Als Staatsanwalt der
Petersburger Gerichtskammer hatte Murawiew im Jahre 1881
im Prozeß gegen die an der Ermordung Alexanders II. Be-
teiligten beantragt und durchgeſetzt, daß alle Angeklagten, da-
runter ein nicht Volljähriger und eine Frau, gehängt wurden.
Wie in der deutſchen Preſſe bereits berichtet wurde, iſt ſeine
Stellung in der letzten Zeit erſchüttert. Der Vorwärts er-
fährt nun, daß das die Folge eines anonymen Briefes iſt,
den zahlreiche höhere Beamten erhalten haben. Jn dieſem
Brieſe wird folgendes erzählt: Jm Jahre 1894 erhielt in
Moskau der Stadtverordnete Salnikow von ſeiner Wirtſchaf-
terin eine größere Summe als Erbſchaft für Wohltätigkeits
zwecke. Gegen dieſes Erbe erhoben die Verwandten der Ver-
ſtorbenen Einſpruch und Salnikow wurde vom Unterſuchungs-
richter Baranzewitſch verhaftet, der auch das von der Ver-
ſtorbenen hinterlaſſene Geld an ſich nahm. Dieſes Geld ver
ſchwand in den Händen des Baranzewitſch auf Nimmerwieder-
ſehen. Für dieſe Veruntreuung hatte er ſich vor der Mos-
kauer Gerichtskammer in den Sitzungen vom 13. und 14. De-
zember 1897 zu verantworten. Um dieſe Veruntreuung zu
rechtfertigen, legte Baranzewitſch dem Gerichte zwei Geld
wechſel des Juſtizminiſters Murawjew im Betrage von je
20 000 Ruel vor. Baranzewitſch wurde zum Verluſte aller
Rechte und zur Verbannung auf 12 Jahre nach einem der
nördlichen Gouwernements des europäiſchen Rußlands ver
urteilt. Jedoch blieb das Urteil unausgeführt. Baranzewitſch
lebte frei in Moskau, bis er Ende 1903 zum Mitglied des
Landesgerichts in Barnaul ernannt wurde. Der anonyme
Brief ſchließt mit den folgenden Worten:

„Das iſt der objektive Bericht über eines der zahlreichen
Verbrechen des N. W. Murawjew. Alſo, Jhr Herren hohen
Beamten, fällt Euer Urteil über dieſen Verbrecher. Erbarmt
Euch Eures Vaterlandes und brandmarkt ihn mit Eurer Ver-
urteilung. Moskau, November 1904. Ein Augenzeuge.“

Wie der Zarüber die öffentliche Mein-
ung unterrichtet wird. Dem B. T. wird aus ruſ-
ſiſchen Kreiſen geſchrieben

Während der gewöhnliche ruſſiſche Bürgersmann in Bezug
auf alles, was Zeitungen betrifſt, nur einer Zenſur unter-
ſtellt iſt, und zwar in den Reſidenzen den für dieſen Zweck
beſtimmten Perſonen, in der Provinz dem das Zenſoren-Amt
nebenamtlich ausübenden Polizeimeiſter, unterliegt alles, was
der Zar an Zeitungen und Journalen lieſt, der Zenſur des

„Département de lex pedition des ſournaux“. Das Departe
ment ſorgt dafür, daß nichts Ungeeignetes, even-
tuell Beunruhigendes an den Zaren herankommt.
Das Departement, welches zum Auswärtigen Amte gehört,
hat beſtimmte Beamte für die verſchiedenen Sprachen. Die be
treffenden Beamten machen, ihrer Jnſtruktion gemäß, Aus
ſchnitte aus den Zeitungen. Die Ausſchnitte werden dem
Departementschef, Herrn Nivé, vorgelegt. Von letzterem wer-
den die zweifelhaften Stellen noch dem Miniſter des Auswär-
tigen, Grafen Lamsdorf, zur Begutachtung unterbreitet. Dann
werden die Ausſchnitte mit der Schreibmaſchine adgeſchrieben.
Die ſo zuſammengeſtellten Auszüge machen die tägliche Zei-
tungs- Lektüre des Zaren aus.

Auf dieſe Weiſe dringt kein Laut von den Klagen ſeines
Volkes und von dem Urteile des Auslandes über ruſſiſche
Zuſtände an das Ohr des Zaren. Und einem ſolchen Men
chen, ver jeder perſon ichen Fühlung mit der Außenwelt be-

raudt iſt, wird das Schickſal von annähernd hundert Millionen
Menſchen in die Hand gegeben.

Soziales.
Wie die Kinder über den Religionsunterricht

denken, zeigt in überraſchend deutlicher Weiſe ein Experiment,
welches Marx Lobſien in der Zeitſchrift für pädagogiſche
Pſychologie mitteilt. Lobſien hat das Experiment an 500
Knaben und Mädchen im Alter von 7 bis 14 Jahren, Kindern
von Arbeitern, kleinen Kaufleuten und Unterbeamten, ange-
ſtellt. Er richtete eine Reihe von Fragen an ſie, die zur Er-
mittelung ihrer Lieblingsvorſtellungen, ihrer Jdeale, dienen
ſollten. Als die erſte Frage: Welche Unterrichtsſtunde iſt Dir
die liebſte Die Antworten darauf fielen faſt ausſchließlich zu
gunſten der techniſchen Unterrichtsfächer aus: Zeichnen, Turnen,
Singen, Handarbeit. Rechnen fand unter 250 Knaben 36
Liebhaber, und unter eben ſo viel Mädchen 35. Die Geſchichts-
ſtunde ſpielte namentlich bei den Knaben eine größere Rolle.
Dem Religionsunterricht konnten nur 2 Knaben und 10 Mäd-
chen beſonderen Geſchmack abgewinnen. Lobſien iſt in Anbe-
tracht des Umſtandes, daß gerade auf den Religionsunterricht
in der Volksſchule ſo viel Zeit und Mühe verwendet wird,
über dieſes Reſultat ſelber befremdet und meint: „Jch denke,
wir haben hier den zahlenmäßigen Beweis dafür, daß in
dem Unterrichtsbetrieb etwas faul iſt, wir müſſen in dieſen
Daten eine ſchwere Anklage erblicken. Die Welt, die dem Kinde
eine nahe und liebe ſein ſollte, die Welt des Wunders, des
Myſteriums, für die die kindliche Phantaſie ſo aufnahmefähig
iſt, die iſt ihm fremd, es fühlt ſich darinnen nicht heimiſch.
Die kindliche Phantaſie und deren Entwicklung wird vom
Unterricht nicht genügend berückſichtigt. Der Unterricht geht
über das Faſſungsvermögen des Kindes hinaus. Die Behand-
lung des Religionsſtoffes in Form der Katacheſe iſt ein Erb-
ſtück aus den Tagen des Rationalismus und kann unſerem
ganzen Empfinden nur auf das ſchärfſte widerſprechen. Der
ungeheuer große Memorierſtoff muß dem Kinde den Unterricht
verleiden. Der Unterricht wird in konzentriſchen Kreiſen er-
teilt, d. h. ein und derſelbe Stoff, nur jeweilig entſprechend
ausgebaut und erweitert, immer von neuem vorgetragen. Das
Kind aber will Neues hören, es iſt ſtoffhungrig.

Die Frankf. Volksſtimme bemerkt hierzu: Das ſtimmt ſchon
in mancher Beziehung, was Lobſien hier ſagt, trifft aber den
Nagel keineswegs auf den Kopf. Das Kind will vor allem
nicht immer geſagt bekommen: Das ſollſt Du nicht und das
ſollſt Du nicht. Und aus viel anderem beſteht der heutige Re-
ligionsunterricht kaum. Das Kind iſt poſitiv veranlagt. Es
will ſich ausweiten und ausleben, und damit das in gutem
Sinne geſchehe, braucht und will es keine trockenen Regeln
und Lehren, ſondern das lebendige, ermunternde Beiſpiel. Der
Lehrer ſoll durch ſein Tun vor dem Kinde das ſein, was das
Kind werden ſoll. Ein Pfaffe aber, der in der Religionsſtunde
über die Nächſtenliebe predigt und ſeine Zöglinge mit dem
Katechismus quält, iſt eine lächerliche Erziehungsgeſtalt. Für
das, was an der Religionsſtunde gut iſt, den dogmenloſen
Moralunterricht, gilt aber, ebenſo wie für die ganze Erziehungs-
arbeit, das Wort, welches die Vorſteherin des Kindergarten-
kollegs in Chicago, Miß Harriſon, ihrem Buch über Die
Kindernatur als Leitmotiv vorausſchickte: „Entwickle die poſi-
tive Seite des Kindes, dann brauchſt Du die negative Seite
gar nicht zu beachten.“

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Geheimnisvolle Anklage. Die Mannh. Volksſtimme

ſchreibt: „Dem amtlichen Stenogramm der Reichstagsſitzung
vom 29. November (Eröffnungsſitzung) entnehmen wir nach-
träglich die folgende, uns bisher unbekannt gebliebene Stelle:

Präſident Balleſtrem: Vom Herrn Stellvertreter des
Reichstages iſt mir zugegangen ein Schreiben der groß-
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Ein Widerſpruch erhebt ſich nicht; die eingegangenen Gegen
ſtände gehen an die Geſchäftsordnungs- Kommiſſion.

Die Stelle iſt im Hauſe ſelbſt wie offenbar auch auf der Jour
naliſtentribüne unbeachtet gen und erſt in dem Sitzungs
bericht entdeckt worden. lcher Art das gegen Dreesbach
eingeleitete Verfahren iſt es kann ſich natürlich bloß um
ein politiſches Vergehen handeln iſt bis zur Stunde weder
dem Angeſchuldigten ſelbſt, noch uns bekannt geworden.

Wegen Beleidigung eines Polizeibeamten iſt am
29. April vom Landgerichte Bochum der Redakteur des Volks
blattes Nikolaus Linxweiler, zu einer Geldſtrafe von
300 M. verurteilt worden. Er hatte in ſeinem Blatte be
hauptet, ein Polizeibeamter habe der Witwe eines ſoeben be
erdigten Sozialdemokraten geſagt, ſie könne auf er
nicht rechnen, weil ein 7 mit roter Schleife auf das Gra
gelegt worden ſei. Dieſe Behauptung war nicht zu erweiſen.

Die Reviſion des Angeklagten würde geſtern vom Reichs
gerichte verworfen. Dagegen hob dieſes das Urteil auf die
Reviſion des Staatsanwalts inſoweit auf, als nicht dem Be
leidigten die r zugeſprochen iſt. Jnſoweit
wurde die Sache an das Landgericht zurückverwieſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 16. Dezember.
Vorſitz LandgerichtsDirektor Fromme; Ankläger: Staats

anwalt Schlütter.
Des i fallvetrugs wurde beſchuldigt der Kaufmann

Rudolf Körber von Merſeburg, der erſt kürzlich vom hieſigen
Landgericht zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt worden iſt. Der
Angeklagte entnahm am 25. Juli von dem Stockfabrikanten
Blumentbal von Halle für das Geſchäft ſeiner Frau auf Kredit
für 66 Mk. Spazierſtöcke und verkaufte dieſelben bald darauf
an einen Trödler für 15 Mk. Hätte Blumenthal gewußt, daß
Körber den Kredit in dieſer Weiſe mißbrauchen würde, dann
hätte er dem Angeklagten Kredit nicht gegeben. Körber wurde
unter Einrechnung der früher erhaltenen Strafe zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Eine exorbitante Strafe erhielt auch der allerdings wegen
Betrugs vorbeſtrafte Arbeiter Richard Gneiſt von Delitzſch.
Der Mann hatte dem Arbeiter Lange 3 Fläſchchen mit wert
loſem Jnhalt als Blutreinigungsmedizin für 1,70 Mk. aufge
ſchwindelt und der Frau Lange unter falſchen Vorſpiegelungen
3 Mk. abgeborgt. Letzteren Betrag erhielt der Geſchädigte wie
der zurück. Der Staatsanwalt beantragte, obwohl der entſtan-
dene Schaden doch ſehr gering war, gegen Gneiſt 1 Jahr 6 Mo
nate Zuchthaus. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis und
2 Jahre Ehrverlnſt.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saalkreis welche der
Arbeiterſchaft zu Verſammlungen c. zur Verfügung

ſtehen:
Jn Halle:

Bellevue, Lindenſtraße,
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Olegriusſtr.-Ecke.
Moritzburg, Harz,
Weißes Roß Geiſtſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Köppcheus Lokal, Unterberg (früher Faulmann).
Erholung, Martinsberg 6, Jnh. Kautzſch.
Schramms Reſtaurant, Merſeburgerſtr. (Löſt's Hof)

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.

Sachſenburg, Trothaerſtraße.
Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.

Kröllwitz: Lindenhof.
Nietleben: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Löbejün: Gaſthaus zum Schwau.

Der Vertrauensmann.
Baneeee. t J

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

2.2 2 J W e en eh Jgab, ward das Fehlende aus dem Ueberſchuß eines andern
erſetzt. Der Bannwart empfing beſſern Gehalt, damit er den
Lumpen und Holzdieben Tag und Nacht fleißiger nachgehen
könne. Alle zwei Jahre wurden die Marken und Grenzen
der Wälder und Aecker und Wieſen von den Vorgeſetzten,
Feldhütern, Bannwarten, Güterbeſitzern uſw., von alten
Männern und jungen Knaben umgangen, beſichtigt und be-
richtigt. Das verhütete vielen Grenzſtreit, viele Prozeſſe, die
ſonſt aus Verwahrloſung der Marken entſtanden waren.

26. Es iſt noch viel Not im Dorfe.
Das ganze Land konnte ſich nicht genug über die Golden-

thaler verwundern. Denn der Wohlſtand der Leute nahm
ſichtlich zu. Nicht nur das Dorf hatte keine Schulden, ſondern
Leute, die ſonſt tief darin ſteckten, trugen nach und nach ihre
erborgten kleinen Kapitale ab. Jedermann in der Stadt, wel-
cher Geld austun wollte, lieh den Goldenthalern am liebſten;
denn jedermann wußte, die Ortsvorgeſetzten waren bei Schätz-
ung der Unterpfänder ſehr gewiſſenhaft, und kannten haar-
genau, wie viel u auf einem Stück Landes haftete. Das
war nicht ſo in anderen Gemeinden, darum hatten die Golden-
thaler überall den Vorzug und das Anſehen. Und wenn ein
mal ein Bettler kam und ſagte, er ſei aus Goldenthal, ſo
ſprach man: „Pfui, ſchämſt Du Dich nicht zu betteln, und Du
iſt aus Goldenthal?“ Man bildete ſich ein, im Goldmacher-

dorf wären gar keine bettelarmen Leute.
Darin aber irrte man ſich ſehr. Denn in dieſem neuauf-

blühenden Dorfe war noch immer ein anſehnlicher Bodenſah
aus der alten Zeit. Da lebten einige verlumpte Familien,
die nicht zu beſſern waren, der Herr Pfarrer mochte mit ihnen
reden, oder die Obrigkeit drohen, wie ſie wollte. Da lebten
Leute, die lieber müßig gehen, hungern und betteln wollten,
als im Schweiß ihres Angeſichts das ſaure Brot verdienen.
Da lebten Leule, die ſogar ihre Kinder zum Bettel- und
Diebeshandwerk abrichteten, und ſie abends abprügelten, wenn
ſie nicht genug geſammelt hatten. Da lebten Leute, die immer
wieder das, was ſie entweder verdient, oder als Almoſen be
kommen hatten, für Wein, Branntwein und allerlei Naſch- undLeckerwaren hingaben. Man hatte auch keine Hoffnung, daß
die Menſchen endlich einmal ausſterben würden. Umgekehrt,
ſie vermehrten ſich mit dem Wohlſtande der Goldenthaler Denn

ſie verheirateten ſich untereinander und ſetzten Kinder in die
Welt, ohne ſich darum zu bekümmern, wie ſie ſich und ihre
Kinder ernähren möchten. Die Lumpen ſagten nur: „Die Ge-
meinde hat ein Armengut, das gehört uns an; und es iſt die
Schuldigkeit der Gemeinde, ſie muß uns erhalten, ſie mag
wollen oder nicht.“

Dem guten Herrn Pfarrer Roderich gingen dieſe frechen
Redensarten des unverſchämten Geſindels beſonders zu Herzen.

Und er ſagte vielmals zu den Vorſtehern. „Arbeitet, wie
Jhr wollet: ſo lange Jhr noch die Beiſpiele der Faulheit,
Ueppigkeit und Liederlichkeit, die Pflanzſchule alles Laſters,
im Dorfe habet, ſo lange kommt die Gemeinde auf keinen
grünen Zweig. Denn was rechtſchaſſene Haushaltungen ver-
dienen, davon zehren die Müßiggänger auch mit. Dieſe ver-
mindern immerdar das Vermögen der andern, und verführen
durch ihre Schlechtigkeit andere Leute zur Schlechtigkeit.“

Die Ortsvorgeſetzten ſahen dies ſo gut ein, wie der Herr
Pfarrer. Aber wie ſollte man dem mutwilligen Bettel und
Müßiggang abhelfen Das war der Knoten! Jm Dorfe
befand ſich zwar eine Art Armenhaus, welches man das Spital
hieß, allein es war für die Menge der Bettelſchaft zu klein;
darum kamen viele nicht hinein. Und man mußte ſich ſcheuen,
Menſchen hinein zu tun. Der Herr Pfarrer ging oft in das
ſogenannte Spital, und hofſte die Leute darin zu beſſern,
aber hoffte vergebens. Hier wohnten alt und ſung; Männer
Weiber, die ſonſt kein eigenes Obdach mehr hatten, elend bei-
ſammen. Das Haus war, wie der Herr Pfarrer oft ſagte,
eine wahrhafte Mördergrube der Seelen. enn die Kinder
ſahen und hörten da von den Alten viele ſchändliche Sachen.
Das Beiſammenſein von Perſonen beiderlei Geſchlechts und
von den ſchlechteſten Sitten gab zu vielen Ausſchweifungen
Anlaß. Das Land, welches zum Spital gehörte, war immer
am unordentlichſten beſorgt, und Oswald hatte große Mühe,
im Hauſe ſelbſt nur mehr äußerliche Reinlichkeit herzuſtellen.
Aber wie ſehr er auch den Kopf anſtrengte, er konnte nichts
erſinnen, dies zuſammengepackte, müßige, liederliche Geſindelzu ändern, und er glaubte zuletzt ſe t
leider ein notwendiges Uebel.

Hingegen der Pfarrer hatte keine Ruhe, und wollte nicht
Zeuge ſo vielen Sittenverderbniſſes in ſeiner Gemeinde ſein.Er war aber ein kluger Hier der ſich nicht geradezu in Ge
meindsangelegenheiten miſchte, weil er, um heilſam zu wirken,

t, das ſei nun einmal

J

mit allen Bewohnern des Dorfes in Freundſchaft bleiben
wollte. Er gab hin und her einen guten Rat, warf einen
guten Gedanken hin, und freute ſich, wenn er von dieſem oder
jenem Vorſteher aufgefaßt wurde. Dann tat er gar nicht, als
wenn das von ihm herrühre; ſondern er ließ den Vorgeſetzten
die Ehre, von ſelbſt den rechten Weg gefunden zu haben. Dasſchmeichelte dieſen, und ſie verfolgten den rechten Weg um ſo
williger. Pfarrer Roderich meinte auch: es ſei recht, daß die
Orts vorgeſetzten bei der Gemeinde in höchſter Achtung ſtänden;
und es ſchade ihrem Anſehen, wenn es hieße, ſie ließen ſich
vom Herrn Pfarrer gängeln und lenken. Das ſollte nicht ſein.
Auf ſolche Weiſe wirkte der weiſe Mann im ſtillen, ohne
eigenen Ruhm, und mehr als ſelbſt diejenigen wußten oder
glaubten, auf die er wirkte. Und wenn auch nicht alles ſo
geſchah, wie er wohl gewünſcht hätte, ward er deshalb doch
nicht mißvergnügt, und zog die Hand nie von der guten Sache
zurück. Denn er war beſcheiden genug zu glauben, daß andere
Leute ebenfalls Verſtand von Gott und vielleicht in vielen
Dingen beſſere Erfahrung und Kenntnis hätten, als er. Jedes
Nützliche belobte er ungemein; das gab großen Mut undFreudigkeit. Und wo man begriff, daß gefehlt worden ſei,
entſchuldigte er freundlich den Jrrtum; das gab wieder Troſt
und richtete die Verdroſſenen auf.

„Das kann nicht länger ſo gehen mit unſeren Gemeinds-
armen und müßigen Bettlern!“ ſagte eines Tages Oswald
zum Pfarrer Roderich: Aber ich weiß keinen guten Rat zu
ſchaffen. Dieſe ErbBettler ſind für eine ehrſame Gemeinde,
was die Filzläuſe für einen Menſchenkörper ſind: eine Plage,
eine Schande; und das Ungeziefer ſauget Blut, Saft und
Kraft aus, daß man nicht geneſet. Ich habe ein Grauſen, ſo

i r r Flickog ſ n en n o viel,u augt offenbaren un nur eine Plage un ndund Liederlichkeit. Plas Vonde
Pfarrer Roderich antwortete und ſprach: „Jhr habet mir

endlich aus der Seele geſprochen, Oswald. Hätte die Ge
meinde kein Spital, ſo hätte ſie auch keine Bewohner des-
ſelben. Die meiſten Bettler und Müßiggänger wird man alle
zeit in denjenigen Orten finden, in denen das metſte Armen-
gut angehäuft iſt, und wo man die meiſten Almoſen austeilt.“

Fortſetzung folgt.



Emaſſſſerſes

Kindler-Spfelzeug
in einfachſter und eleganteſter Ausführung. KohlenkastenZu Meihnunctage ſchenken e

empfehlen
2 Kohlenkasten, Reibmaschinen, Küchenwagen, Wring- 29

Maschinen, Wärmfiaschen zu betont diligen vreiſen z
82 SZurgharat 3 h e
S S

e u größtes Spezial-Geſchäft. W ee eites Geſchä SKinder-Kochherde von 50 Pfg. an bis 30 Mk. h oleariussir, i Lelnant: e
ernſpr tgliod dee Rabatt-per- Vor ine rnſpr 1226 7

0000000 Zeit. 000000000
7 e roheI. Stemm- u. Ring Club „Kraft Heil uritiehe

v e S ne W renDe Kconert, Kufführungen und Fall 7erlauben wir uns, Freunde und Gönner ergebenſt einzuladen. W 1 p.
Anfang 4 Uhr nachmittags. Entree für Herren 50 Pfg., Damen 25 Pfg. 7 S

Kein Tanzgeld.W. Sehulzo. Der Vorstand zilligste

Bilderbücher an e
in allen Preislagen von 5 Pfg. bis 3 Mk.

Märchenbücher u. Sugenöſchriften.

Malbücher a a Cuschkasten
e Schultornister s Steinbaukasten

Schieferkasten Schiefertafeln
a e Cafelschwämme.

erprobte

Vezugsquelle a erſtklaſſige

Sehuh. e Weintwaren Übgsthnaller Art.

Hormal-Stiefel für Damen, Herren u, Kinder D. R. P. Nr. 149 805
in grösster Auswahl.Durch große vorteilhafte Abſchlüſſe und um Familien mir

Preise.

größerem Kinderſegen entgegen zu kommen, führen wir dieſes
Jahr Bilderbücher-Serien ein.

Serie I, 3 Bilderbücher für 50 Pfg.

9 II, 4 99 75 99III, 5 100Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

NB. Unſere er gen Expedienten machen wir aufmerk-
ſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen, damit wir
die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Beſtellungen prompt

ausführen können.

Damen-Zugstiefel von 2.60 an Herren-Zugstiefel, Rindkeder genagelt 4.50J re alen 7 ch r IHerren-Walkzugstiefel, ohne Raht 6,60
chnür- u. Knopfstiefel, e evreaux zDen ne p 8 Herren-Seohnürstiefel, echt Rindkeder 6.00Damen-Filz-Schnallenstiefel, Fiſz- u, Lederſohl. IHerxren-Schnürstiefel, echt Voxcalf u. Chevreaux 8.50

Damen Filzschube mit Lederbeſah 3.00 Herren-Schnallenstiefel, echt Boxcalf 9.00
Damen-Pantoffeln 0:85 Herren-Schaſtstiefel 8.50, 7.50, 6.50Mädchen-Schnürstiefel, echt Woxcalf 5.50 Herren-Filzschnallenstiefel mit Lederſohle 2.60
Kinder-Schrotenschuhe 0.30 Kinder-Filzschube mit Lederſohlen u. Kappen 1.00

Große
UlrichſtraßeS. Jacob,

Gratis erhält jeder Käufer bis Weihnaenten einen eleganten Wandkalender für 1905. W
Bei Einkauf von 5 Mark an eine Patent-Polierbürste.

I e

von 3* o 13 A.

von 2 8917 Mk.

inter Jaleiet
in einfarbigen und gemusterten modernen Stoffen, sehr
olegant, tadelles sitzend, auf Wollplaid und auf Seide

S F von ll, 13, 15 *0 17—48 x

KnabenPaletots
hervorragende Auswahl für jedes Alter, viel aparte

Neuheiten, namentlich Kieler und Raglanfagon

KnabenJoppen
in nur dauerhaften Stoffen, mit Aufftaschen, Weitem

Ueberschlag und warmem Futter

uns mhznzee M 0 rit C a grosse wichslrzz:e

Winter Joppen
Herrengrösse, in immenser Auswahl in marengo, grau,

braun und grän mit Woll- oder Polzfutter

von 4 5, 5 6 8 A. an.
1r—J uqſPll rſçſvSCuEWu—WRVMNR

Kerreu Anzüge
in Jackett- und Gehrockfagon, sehr chie gearbeitet, in
ganz hervorragender Auswahbl, Preise unerreioht billig.

Sehlafröche
in warmen, molligen Stoffen. Die Preise sind, um mitdlesen Artikeln bis Weihnachten zu räumen, bedeutend

herabgesetgt.

re

Umtausch gestattet. R
e r än



einen grossen Posten hochmoderner

Paletots, Knzüge,
Joppen

spottbillig aus ersten Fabriken zu Kaufen und gelangen
nachstehende Artikel zu

nie wiederkehrenden Preisen zum Verkauf.
J Serie I. Anzüge gegen bar H. [4. auf Teilzahlung K. [6.

Serie II. Anzüge gegen bar K. 17. auf Teilzahlung MK. 19.
Serie III. Anzüge gegen bar K. 20. auf Teilzahlung MK. 22.

Serie IV. Anzüge gegen bar Mk. 25. auf Teilzahlung Mk. 28.
Serie V. Anzüge gegen bar MK. 29. auf Teilzahlung Mk. 32.
Serie VI. Anzüge gegen bar H. 35. auf Teilzahlung Mk. 38.
Serie VII. Paletots gegen bar MK. [5. auf Teilzahlung Mk. [7T.
Serie VIII. Paletots gegen bar Mk. [8. auf Teilzahlung MK. 20.
Serie X. Paletots gegen bar NMK. 22. auf Teilzahlung Mk. 24.
Serie X. Paletots gegen bar MK. 25. auf Teilzahlung MK. 28.
Serio XI. Paletots gegen bar Mk. 30. auf Teilzahlung MK. 33.
Serie XII. Paletots gegen bar MK. 35. auf Teilzahlung MK. 38.
Damen Jacketts, Capes gegen bar Mk. G. auf Teilzahlung Mk. 7.

Bei Entnahme auf Teilzahlung beträgt die Anzahlung

Mark J und die Wochenrate Nark I.

Zimmer-FPinrichtungenmnöhbO e schon mit 7 Mark Anzahlung.

Kinderwagen, Schuhe, Stiefel,tt Kteiderstofte, Teppiche,QO S 5 H Tischdecken, Gardinen,
Portièren, Uhren, Ketten.

I E.0 ichmann
anerkannt ältestes, grösstes und vornehmstes Waren- an NMöbelhaus

in Halle a. S.
nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51

S r Eingang Schulstrasse i 6 Läden in den Kaisersälen.

Ohne Knzahlung
erhalten meine Kunden, sowie Kunden anderer
Abzahlungs-Geschäfte Waren und Möbel aller Art.

Deine Fuhrwerke sind ohne Firma. W
Lieferung nach auswärts frank«o.

Jm Vorwärts-Verlage erſcheinen unter dem zuſammenfaſſenden

S Emil Jansen, Wald Nr 248 (Solingen) Stahlwarenfabrik u. Versanvdh.

Syzialden. Verein für Halle und Saalkreis.

Am erſten Weihnachts-Friertage
(von /212 bis 2 Uhr)

Grosse atinée
im Gold. Hirsch Leipzigerstrasse und im ZurgiheaterGiebichenstein

unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerbundes, der Zither Abteilung
des Arbeiter-Bildungsvereins und der Kapelle der Vereinigten Muſiker

(Schmelzpfennig).
Um Agitation für die Teilnahme an dieſer Veranſtaltung wird

gebeten. ramme ſind ſchon icet zum Preiſe von 15 Be bei den Diſtrikts-führern r zirkskaſſierern zu haben. Der Vorſtand.

Maler ete.
Dienstag, den 20. Dezember, abends punkt 8 Uhr, bei Streicher

Oeffentliche Verſammlung.
Tagesordnung:Bericht des Geſellen Ausſchuſſes 2. Verſchiedenes.

Die Mrieglicher- Serfammiung fällt zu gunſten der öffentl. Verſammlung aus

Zu obiger Verſammlung wird es jedem eng zur Pflicht gemacht
zu erſcheinen, keiner darf fehlen. Der Geſellen-Ausſchuß.
Außerordentl. Heneral- Verſammlung

der Saltler, Maler ekc.
Außerordentliche GeneralVerſammlung der Vertreter für die in den

Betrieben der Sattler, Tapezierer und Täſchner, Buchbinder, Gerber, Kürſch-
ner, Beutler, Handſchuh und Mützenmacher, Maler, Photographen, Lackierer,
Vergolder und Goldleiſtenfabrikanten, Perückenmacher, Coiffeure und Barbiere
beſchäftigten männlichen und weiblichen Arbeiter zu Halle a. S.

Donnerstag, den 29. Dezember 1904, abends S Uhr,
im Engliſchen Hof.

Tagesordnung: 1. Antrag des Vorſtandes: „Auflöſung der
Kaſſe“. 2. Verſchiedenes.

Ferner der Mitglieder derjenigen Gewerke, die in der ordentlichenGeneralverſammlung am 10. November 1904 zur Wahl ihrer Vertreter nicht

zugegen waren.Einziger Punkt der Tagesordnung: Wahl von 2 Vertretern (Arbeit-
nehmer) für die Handſchuh und Mützenmacher, Beutler und Kürſchner. Wahl
von 1 Vertreter (Arbeitnehmer) für die Barbiere und Friſeure.

Der Vorſtand.J. A.: C. Holubeck, Vorſitzender.

F Vor- Anzeige.
Fachverein der Zinmerer von Halle g. S. und Umgegend

Montag, den 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag), abends 7 Uhr
im Goldenen Hirſch (VLeipzigerſtraße)

Konzert, Theater un darauffelgenden Ball.
Als Theaterſtück gelangt zur Aufführung:

Friede auf Crden oder die Ausweisung am Weihnachtsabend.
Soziales Bild in 2 Akten von R. Lipinski.Hierauf: Lebendes Bild, dem Theaterſtück angepaßt.

Freunde und Genoſſen werden herzlichſt gebeten, ſich zahlreich einzufinden.

Von Rachmittag 3 Ahr an Tanzkränzchen.
Das Vergnügungskomitee.

Weihnachts- Einkäufen
empfehle Kinderwagen. Fuppenwagen, Speortwagen, Korbstühle u.
Rlumentisehe in erſten Neuheiten, Arbeite-, Zeitungs- und Noten-
ständer. Papierkörbe. ArbeitsKörbe. Schlüeselkörbe ſowie alle
Arten Korbwaren für Wirtſchaft und Luxusgebrauch in größter Aus

wahl zu billigſten Preiſen.

Carl Hesse., Korbmachermeiſter,
Loeipzigeratragse 75 nnd Martinstrasse 13.

aus denkbar best. engl. Silberstahl (eig. Fabrikat), tertig zum Febrauch,
abgezogen und für jeden Bart passend.

F 30 Tage zur Probe versende Rasiermesser

o. 27 fein hohl à Mk. 1.50 ine Nichtgerall., Beitrag
29 sehr à 00 Kiuis. sofort retour.„88 extra à .50 (Also kein Risiko.)Sicherheits-Rasiermesser Nk. 2.75 D. R. -0. H. Verletzung unmögliech)

Prachtkatalog, neueste Ausgabe, V. ff. Solinger Stahlwaren, Waffen,
Kaushaltgeräte, Gold-, Silber- u. Lederwaren, Musikwerke ete. gr. u. fr

a

Titel Kulturbilder wichtige Abſchnitte aus der Kulturgeſchichte,
die allgemeinverſtändlich dargeſtellt und reich illuſtriert werden.
Das Unternehmen beginnt mit der Darſtellung der Religions-e S S kämpfe des 16. und 17. Jahrhunderts unter dem Titel:

S hRNigder die Ptaffenherrschaft
von Emil Rosgenow-

Das Papfttum, die Möncherei und Klöſterei, die politiſch-
ökonomiſche Tätigkeit des mittelalterlichen Klerus:; die große Aus-
beutung der Volksmaſſen durch Zehnten, Fronden, Ablaß uſw., die

J blutige und grauſame Unterdrückung jeglicher Oppoſition (Keuzer
D J verſolgungen), die finſtere Zeit der Hexenprozeſſe, die grau-J S. ſame Niederſchlagung des Volkes (Bauernkriege, Wiedertäufer-verfolgungen) und ſchließlich das furchtbare Elend des 30 jähr.

Krieges. das alles ſieht der Leſer in packender Darſtellung
S an ſei 1 ggligen Auge vorüberziehen.

J J rk wird 45273 400 Bilder, darunter Abbil-ws dungen der größten eiſterwerke jener Zeiten bringen,
die den Beifall der geſamten Arbeiterwelt finden werden.
Der erſte Band wird in 50 a 20 Pf. erſcheinen.

Jeder Band iſt für 53 W oſſen, ſo daß das Abonneme i
auf den einen Band nicht den Bezug der weiteren Bände nor-wendig macht. Wöchentlich erſcheint ein Heft.

e e
Die Volksbuchhandlung. Halle a. S., Geiſtſtr. 21.

Pressſigye,
ſeit 40 Jahren aufs beſte bewährt.

W Erhäültlich in den meiſten Väckereien von Halle
u. Umgeg. und im Verkaufslokal der bekannten

h und Zackpulver- Fabrik
Th. F rranz Hoflieferan,

9 Arosse Iärberstrasse.

d e TDD Sänmtliche Parteiſchriften e
Zu beziehen durch Die Volksbuchhaudlung, Geiſtſtraße 21.

Hoflieferant an v n

er

Berlag und ſür die Inſerate verguwortlich: Auguſt Dro Derug der Haleſchen Venoſſenſchafts Buchdruckerei (E. S. m. d. H.) Halle a. S.
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3. Beilage zum VPVolksvlatt.
Ur. 297. Halle a. S., Sonntag den I8. Dezember 1907.

Die Kanalgebühren- Ordnung in Halle.

I.

Mit ſelten zu bemerkender Einmütigkeit hat die
Preſſe, ſofern ſie nicht in hieſigekommunalen Fragen voauf jedes ſelbſtändige Urteil verzichten her urd v
rüber Ausdruck gegeen, daß in der vori Sen, vorigen StadtverSitzung die Kang gebührenOrdnung geh nicht r on
ſchiedung gelangt iſt und daß inſolge A
b ge Annahme des ſogial-emokratiſchen Antrags der Magiſtrat ſolle vor Weiter-
beratung des Entwurfs dem Kollegium eine Ueberſicht zu
ſtellen, auf welche Weiſe in andern Städten die Koſten ſur
die Kanaliſation aufgebracht werden die Hoffnung beſtehe
die Geoührenordnung werde vorerſt überhaupt nicht in Kraſt
treten können, wenigſtens noch nicht für das nächſte Jahr.
wer en Zaffnung ſich erfüllen wird, muß abgewartet

e t am kommenden Montag ergibt, ſteht die Beratung
er Gebühren Ordnung gleich an erſter Stelle. Das war vor

auszuſehen. Herr v. Holly weiß, daß ſein neueſtes Gebühren-
monſtrum um ſo weniger Ausſicht auf Annahme hat, je län-
ger es dem Feuer der öffentlichen Diskuſſion überantwortet
wird. Er ſetzt darum alles dran, ſein Werk möglichſt ſchnell
ſe den ſicheren Hafen vollzogener Beſchlußfaſſung zu bug-

ren.
Mißgeburten, wie der vorliegende Entwurf, haben nur Aus-

ſicht auf Annahme, wenn ſie möglichſt unbeſebens ver
Dnk werden, wenn keine Zeit zu genauerer Prüfung bleibt
and wenn ihre Gebrechen nicht allgemein erkannt werden.
Darum gab ſich vorigen Montag Herr v. Holly alle Mühe,
weitere Debatten abzuſchneiden und an die zum Schaden der
Stadt leider nur zu oft ſchon erprobte Schluckfähigkeit des
Kollegiums zu appellieren. Aber der Biſſen war doch zu
groß und ſchmeckte zu bitter. Obwohl auch die Herren Heiſer
und Lembſer als Referenten der Kommiſſion für ſofortige
Annahme der Vorlage eintraten, ſiegte zunächſt das Miß
trauen vor der neueſten Frucht vom Baume Hollyſcher Ge
meinwohl-Politik. Die Widerhaken der Billett- und der Ver-
gnügungsſteuer ſitzen noch zu tief im Fleiſche, als daß die
Spuren Hollyſcher Finanzkünſte nicht ſchrecken ſollten. Herr
von Holly wird überhaupt darauf gefaßt ſein müſſen, daß
r Vorlagen einem immer ſtärkeren inſtinktiven Mißtrauen
egegnen, bis auch er wird ausrufen können: Es gelingt

nichts mehr! Daß ſchon ſeine KanalgebührenOrdnung
nicht mehr gelingen möge, iſt von allen Jntereſſenten drin-
gend zu wünſchen. Und intereſſiert ſind daran, vielleicht mit
Ausnahme der Villenbeſitzer, nicht nur die Arbeiter, Beamten
und Geſchäftsleute, ſondern auch, wie nachgewieſen werden
wird, l die mittlere und kleine Wohnungen
zu vermieten haben.

II.

Verſchlechterungen der Vorlage.
Jm erſten Expoſé des Herrn v. Holly über Erhebung von

Kanalgeblühren wurde zwar ſchon im Juli 1903 von Auf-
bringung der Koſten durch eine Steuer abgeſehen und die Er
hebung einer Gebühr befürwortet, aber ausdrücklich wurde
geſagt, daß Wohnungen bis zu 200 Mk. Miete von der Be-
laſtung durch eine Kanalgebühr befreit ſein ſollten. r
Laufe der Kommiſſionsberatungen iſt dieſe Beſtimmung fallen
elaſſen worden. Jetzt ſoll auch die kleinſte be
teuert werden, ſo daß folgende ſoziale Ungeheuerlichkeit in Aber-

hunderten von Fällen eintreten wird: Ein Arbeiter hat ein
Jahreseinkommen von 650 Mark. Das Einkommen iſt ſo
ering, daß weder der Staat noch die Kommune von dem

Bedauernswerten Steuern zu erheben wagt. Nun hat derſelbe

aber eine ſtarke Sag r r er r v r200 Mk. mieten. Dafür hat er jährlich bei 5 Prozen
vom Mietswerte zehn Mark Kanalgebühr zu zahleu.
Von Staats und Kommunalabgaben iſt er frei, weil er ein
u jämmerlich niedriges Einkommen hat; vom Schulgeld iſt erfrei weil der Staat endlich einſehen gelernt hat, wie brutal es

iſt, den Kinderreichtum einer Arbeiterfamilie durch Erhebung
von Kopfſchulgeld zu beſtrafen; aber dafür, daß ſein

Wohnhaus an die n m Jmuß er faſt einen vollen Wochenverdienſt an die Stadt
n Das iſt eine ſolche ſchreiende Ungerechtigkeit, daß ein
parlamentariſcher Ausdruck fehlt, ſie zu kennzeichen

Neben dieſer Verſchlechterung der urſprünglichen Kanal-
vorlage weiſt ſie in ihrer gegenwärtigen Geſtalt noch eine
zweite Verböſerung auf. Anfangs war eine feſte Gebühr

t einem Prozent des Nutzungswvon e Proz des Nutzungswertes der Grundſtücke den
Beſitzern aufgeladen worden. Jm Laufe der Verhandlungen
iſt dieſe Gebühr auf ein halbes Prozent herabgeſetzt
worden. Nur durch Gemeindebeſchluß ſoll der Satz auf ein

öht werden können. Die große Mehrheit derProzent erhönt llegi bürgt dafür, daß es bei dem halben
ausbeſitzer im Kollegium bür udes ent feis ſein Bewenden haben wird. Noch eine dritte

Berſchlechterung der urſprünglichen Vorlage muß tti?

Sie betrifft die Heranziehung der Geſchafts-r Kanalgebühr. Jn ſeinem Expoſé vom Juli 1903
Iokale zur Kanalgebirhr. n Jan Geſchäft d ſonſtigenſagt Herr v. Holly ausdrücklich, für die Geſchäfte und jonſtig
gewerblichen Räume müßte der Gebührenſatz „weſentlich herab
eſetzt“ werden, da derartige Räume dem

c r DSi l esha müſſigkeiten zuführen als Wohnungen. Sie ſerei rDe erherſich geringeren Prozentſatz des Nutzungwertes
die Wohnungen heranzuziehen. Auch dieſer vollſtändigals r ob iſt i aufe der Vorberatungen aufberechtigte Standpunkt iſt im Lauſe Der gen a.geben worben ſo daß keinerlei Unterſchied mehr gemacht wird

Wiſchen der Belaſtung der Wohnungen und der Geſchäfts
kaume Was jährlich an Koſten aufzubringen ſein wird, ſoll

Shahloniſier durch dienach ödeſter Schabloniſierung die enkg r v. Holly Kanalbenutzungsgebühr

werden.

neue Mietſteuer,
nennt gedeckt

(Schluß folgt

Parteinachrichten.
Zur Einigung der franzöſiſchen r r r

i der Einigungskommiſſion, in weiwer a nr auch die autonomen Föderationen ver
ä inzelnen Richtungenurden die Erklärungen der einze tungen

derteſen nd 4 ihre Publikation im vollen

Sodann wurde eine Subkommiſſion mit der nen
alle vorhandenen Erklär: gen zu einer a Dre
verſchmelzen. Die nächſt Sitzung iſt ſchon für e
ranmee e wird ſich dann zeigen, welche Differenzpunkte z
den einzelnen Parteien noch übrig bleiben.

a
O. reis (Oſt) 1000 6. Kreis 2000.-—-, Berlin diverſeBeiträge in 28 Poſten 576.75, Bernbur 25. Bern r

Beuthen (Oberſchl.) 4. Bielefeld, E. S. 2.--, Bielefeld, Ge-
burtstagsfeier in der roten Ecke 320, Bremen, Maſchinenperſo
nal der Bremer Zürgerzetung 18.70, Breslau 150. Crefeld
100.--, Cottbus, B. Rückzhl. 25.-, Donaueſchingen 10.-, Dit-
tersdorf i. Erzgedirgt rote HKindtaufe 2.40, Eilenburg 50.-,
Erfurt 25. lkenberg (Oberſchl.) 3. FranzöſiſchBuchholz,
Geburtstagsfeier 1.20, Fürth 20.—, Glogan 20. Gotha 30.
Gießen, E. K. 10. Hamburg, 3. Wahl reis 6000.--, Hamburg,
im November im Echo eingegangen 246.17, Hamburg, Klempner-
werkſtatt Cierjacks 4.--, HohenſteinErnſtthal, C. B. 5. Karls-
xube, geſ. auf einer fidelen roten Hochzeit 2.—, Kattowitz 5.
Luckenwalde 100.--, Luckenwalde, Rufus 5. Langenbielau 50.
Leipzig. 12. u. 13. Wahlkreis 2000. i 5.
Peterswaldau 15.50, Regensburg, rote Hochzeit 1. Regens-
burg 10.-, Rothenburg-Hoyerswerda 50. Reichenbach i. Schl.
i Straßburg i. Elſ., Altvater 5. Stuttgart, G. ü. 10.
St. Jlgen b. Heidelberg 5. Solingen 50. Schwabach 10.
TeltowBeeskow-Charlottenburg 5000. Wandsbeck 500. Mk.

Gewerkſchaftliches.
Kaufmannswahlen. Die Kaufmannswahlen in Würz-

burg ſind dadurch überflüſſig geworden, daß nur eine Vor-
ſchlagsliſte eingereicht wurde, die nach dem Statut als gewählt
gilt, ohne daß die Vornahme eines Wahlaktes notwendig
wäre. Das Gleiche iſt in Köln der Fall. Dort iſt eine
Liſte aufgeſtellt worden, an der der Zentralverband mit zwei
Vertretern beteiligt iſt. Jn Straßburg erreiſchte die Liſte
des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und Gehilfinnendie höchſte Stimmenzahl (777). See ſämtlichen Kandidaten

ſind gewählt. Ein hübſcher Erfolg! Jn Hamburgwählten von 912 in die Wählerliſte eingetragenen Hrnprintet

nur 474, von 2959 Gehilfen 2483.
Der Zentralverband der Maurer beruft ſeinen 8. Ver

bandstag zu Sonntag, den 9. April 1905, nach Braun
ſchweig, Reſtaurant Gambrinushallen, ein. Aus Halle
ſind für 1270 Organiſierte 2 Delegierte zu entſenden. Jns-
geſamt werden 240 Delegierte gewählt.

Ein Diebſtahl im Verliner Gewerkſchaftshanuſe erregt
in Arbeiterkreiſen großes Aufſehen. Aus dem Zimmer 49 des
Gewerkſchaftshauſes, in dem die Sektion der Gips- und
Zementbranche des Zentralverbandes der Maurer ihr Bureau
hat, wurde eine Kaſſette entwendet, die 1452 Mark Bargeld
und ein Sparkaſſenbuch über 6500 Mark enthielt. Eine ſofort
vorgenommene Reviſion ergab, daß die Kaſſe in beſter Ordnung
iſt und außer der Kaſſette mit ihrem Jnhalt nichts fehlt. Von
dem Diebe hat man bis jetzt noch keine Spur.

„Chriſtliche“ Manieren vor Gericht. Eine Beleidigungs-
klage beſchäftigte am 15. Dezember das Schöffengericht J zu
Berlin. Der nicht ganz unintereſſante Hintergrund dieſer
„Beleidigungen“ war folgender: Der Chriſtlich-ſoziale Partei-
agent (Stöckerſcher Obſervanz) und Agitator Franz Behrens-

Jm November gingen bei der Parteihaupt-
gen ein: Aachen 10.-, Berlin 4. Kreis (Südoſt)

Berlin war eine Reihe von Jahren Leiter und ſchließlich Ge
Alsſchäftsführer des Deutſchen Gärtnervereins.

im Herbſt 1903 die Mitglieder dieſes Vereins in einer Urab-
ſtimmung mit großer Mehrheit den Anſchluß an die General-
kommiſſion der Gewerkſchaften beſchloſſen hatten, trat B. von
ſeinem Amte zurück, um nach chriſtlicher Gepflogenheit eine
Zerſplitterung der Organiſation der Gärtnereiarbeiter zu be-
treiven. Sein Nachfolger im Amte, der frühere Redakteur des
Fachblattes Otto Albrecht, fand nun die Geſchäftsführung, wie
ſie Behrens beliebt hatte, in geradezu unverantwortlichem Zu-
ſtande vor. Aus den Büchern war erſt nach ſchwerer Mühe
ein Einblick in die Verhältniſſe der Organiſation zu gewinnen,
die verſchiedenen Buchungen waren durch einander geworfen,
Zweigvereine anſtatt für Summen debitiert zu werden, kredi-
tiert und umgekehrt kreditiert ſtatt debitiert, über den Verbleib
von 88 Büchern der Wanderbibliothek des Vereins fehlee jeg-
licher Nachweis uſw., kurz, die ganze Geſchäftsführung war,
wie man zu ſagen pflegt, „gänzlich verlottert'. Da die Mit-
glieder des Vereins naturgemäß Rechenſchaft über die Lage
der Geſchäftsführung zu fordern berechtigt waren, ſo mußte
der neue Geſchäftsführer Albrecht dieſe im Verbandsorgan,
der Allgemeinen Deutſchen Gärtnerztg., bloßlegen. Behrens
antwortete hierguf mit einer Flut von gemeinen Beſchimpfun-
gen etwa in der Art, wie man ſie von Auguſt Bruſt gewöhnt
iſt. Es entwickelte ſich eine beftige Volemik, und ſchließlich
führte dieſe zu einer Beleidigungsklage vor obigem Gericht.
Albrecht, durch Rechtsanwalt Dr. Liebknecht vertreten, erklärte
ſich zu einem Vergleich bereit unter der Bedingung, daß die
rein ſachliche Seite ſeiner Ausführungen bezüglich der ver-
wahrloſten Geſchäftsführung des Herrn Behrens unberührt
blieb. Behrens ging hierauf ein, ſo daß ein Vergleich zu
ſtande kam. Damit bleibt das, was Albrecht bezüglich der
Geſchäftsführung des B. feſtgeſtellt hat, beſtehen, und ſomit
dem engeren Rahmen der Göärtnerorganiſation entrückt. Die
Oeffentlichkeit wird ſich aber die Geſchäftsführung eines Sozia-
liſtentöters merken.

Der Bergarbeiterſtreik im Neuroder Revier dauert
fort. Der Stand desſelben iſt wegen der Geſchloſſenheit der
Streikenden unerwartet günſtig. Von 2000 Mann der Geſamt-
belegſchaft befinden ſich 1500 im Streik. Die Androhung, daß
entlaſſen werde, wer bis geſtern früh 6 Uhr nicht anfahre, war
gänzlich wirkungslos.Jn der Gummiwarenfabrik von Louis Peter zu Frank-
furt a. M. ſind 180 Motorreifenmacher in den Ausſtand
getreten.

Arbeitergroſchen in der Jnnungskaſſe. Bekanntlich be
folgen die ausſperrenden Tiſchiermeiſter n Berlin gemäß
der von ihren Führern ausgegebenen Vorole, die Taktik, alle
Geſellen, welche zur Abwehr der Ausſperrung in den Sreit
traten, ohne die angefangene Akktordardeit fertigzuſtellen, wegen
Vertragsbruchs auf die geſetzliche Bue zu verklagen. Das
Jnnungs-Schiedsgericht, welches für ieſe Angelegendeit zu
ſtändig iſt, hat ſchon eine Reihe derartiger alte erledigt und
den Klägern die Buße in H he des or züblichen Wochenloh
nes von 17.40 Mk. zugeſprochen. Auch Herr Groſchkus hat
mehrere derartige Klagen „Fegreich“ durchgeführt, nicht zu
ſeinem, ſondern zum Nutzen der Jnnungskaſſe. Jedesmal,
wenn ein kontraktorüchiger Arbeiter des Herrn Groſchkus zur
Zahlung von 17.40 Mark verurteilt wurde, wandte ſich Herr
Groſchkus zu den Arbeitgeber-Beiſihern im Schiedsgericht mit
den Worten: „Meine Herren, das Geld ſchenke ich der Jn-
nung“, worauf die beiden Beiſitzer mit dankender Verneigung

J über das großmütige Geſchenk quittierten.

15. JaFrg.
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Das iſt in der Tat ſehr intereſſant. Wenn Arbeiter für
die Wahrnehmung ihrer Berufs und KlaſſenJntereſſen Bet
träge aufbringen, dann können die Unternehmer, beſonders
deren Führer, nicht Worte des Abſcheues genug finden, um
ſolche Verwendung von Arbeitergroſchen zu verurteilen. Ar
beitergroſchen für Zwecke zu verwenden, die nicht dem rein
perſönlichen Bedürfnis der Arbeiter dienen, das wird von
den Unternehmern und ihren Organen als eines der fluch
würdigſten Vergehen hingeſtellt. Wenn aber ein ſtreikender
Tiſchlergeſelle 17.40 Mk. zahlen muß, ſo ſind das doch gewiß
Arbeitergroſchen, und die Leiter der Jnnung müßten es doch,
wenn ſie den von ihnen vertretenen Anſchauungen gerecht wer
den wollen, verſchmähen, daß ſich die Jnnung ſolchergeſtatt
an Ardeilergroſchen bereichert. Aber das ſcheint nicht der Fall
zu ſein. Jedenfalls hat die Jnnung einen ebenſo guten Magen
wie die Kirche, und kann deshalb ſelbſt die Arbeitergroſchen
verdauen.

Chriſtliche Schweinerei. Jn einer großen Buchbinderei
in Köln fand dieſer Tage ein führendes Mitglied des chriſt
lichen Verbandes der graphiſchen Beruſe, als er ſeinen Rock
aus dem Schrank nehmen wollte, in der Taſche ein Paket,
deſſen Jnhalt ſich als Menſchenkot erwies Die Nach
forſchungen ergaben, daß der Werkſtätten Ver
trauensmann der Urheber des Attentates
iſt. Er hatte einen Lehrling zu dem infamen Streich ange
ſtiftet, nachdem ein ebenfalls von ihm einige Zeit vorber ver
anlaßtes Attentat der nämlichen Art auf denſelben Buchbinder
den Unrichtigen getroffen hatte. Der Vertrauensmann wollte
auf dieſe Weiſe den Betroſſenen aus dem Betriebe hinaus
ekeln, weil dieſer in der Werkſtatt als Streber und An.
geber gilt.

Der Ekel vor einer ſolchen Handlung nimmt uns den Atem
zu jedem Wort der Entrüſtung, das hoffentlich aber die Ger
mania finden wird, auch wenn ſie erfährt, daß der ſaubere
Vertrauensmann der Ver'rauensmann der chriſtlichen
Organiſation war, der dem eigenen Verbandskollegen einen
ſolchen Streich ſpielte!

Hätte man nicht den Urheber dieſer Schweinerei ermittelt,
ſo wäre die Geſchichte zweifeſlos in den nächſten Tagen in
der geſamten gewerkſchaftschriſtlichen und zentrünlichen Skan-
da'preſſe als neueſter ſeuziicher Terrorismus-Fall der freien
Gewerkſchaften breitgetreren worden.

Ausland.
Die italieniſchen Buchdrucker hielten vor einiger Zeit in

Rom ihren ſiebenten Kongreß ab. Der Zentralverband um
faßt zurzeit 50 Zweigvereine mit ca. 9000 organiſierten Buch
druckern, Setzern u. w. Den Verhandlungen wohnten der
Sekretär vom internationalen Buchdrucker-Sekretariat in Bern,
ſowie ein Vertreter der ſchweizer Organiſation und ein ſolcher
für die organiſierten Buchdrucker Frankreichs bei.

Seit dem letzten Kongreß, der vor 5 Jahren abgehalten
wurde, iſt die Mitgliederzahl von 5500 auf 9000 geſtiegen.
Die Zentralkäſſe jedoch ſchließt mit einem Defizit von 32 000
Franks ab. Dieſes iſt entſtanden durch Unterſchleife und ver-
unglückte Streiks. Um die Kaſſenverhältniſſe zu beſſern, wurde
eine Erhöhung der Mitgliedsbeiträge um 15--25 Prozent für
die verſchiedenen Kategorien beſchloſſen. Große Klage wurde
geführt über die Summen, welche für Reiſeunterſtützungen für
ausländiſche Kollegen zu zahlen ſind; es ſeien dies zum größten
Teil Deutſche, die nicht um Arbeit zu ſuchen, ſondern als
Touriſten nach Jtalien kämen. Es wurde konſtatiert, daß in
den letzten 5 Jahren 13 270 Franks Reiſeunterſtützung an
ausländiſche Kollegen ausgezahlt worden ſind und ſoll dieſe
Frage dem nächſten internationalen Kongreß unterbreitet
werden.

Der niederländiſche Glasbläſer-Streik. Am Dienstag
hat eine Konferenz zwiſchen Vertretern der Glasfabrikanten
und den Herren Hovy, Schölvinck und Traub, die ſich bereits
früher vergeblich um eine Vermittlung im Streik bemühten,
ſtattgefunden. Eine Einigung iſt auch diesmal nicht erzielt
worden, doch iſt eine Grundlage für weitere Verhandlungen
zu ſtande gekommen, die vorausſichtlich Ende dieſer oder Au-
fang nächſter Woche zu einem Ergebnis führen werden.

Halle und Sanlkreis.
Halle, 17. Dezember.

(Fortſetzung des lokalen Teils aus der J. Beonage.)
Der Diſſident nach dem Tode.

Eine ſeltſame Ueberraſchung hat man in Merſeburg
den Hinterbliebenen des verſtorbenen Genoſſen Mittag be-
reitet. Die für den Friedhof zuſtändige Behörde hat ihnen
nämlich mitgeteilt, daß ſie für die Grabſtelle 59 Mk. zu be
zahlen haben. Ob dieſes ungewöhnlichen Verlangens waren
auch die Parteigenoſſen von Merſeburg überraſcht und ſetzten
davon die auswärtigen Teilnehmer an dem Begräbniſſe in
Kenntnis. Daß auch dieſe über die merkwürdige Wertung
ihres dahingegangenen Genoſſen nicht erbaut waren, braucht
nicht erſt geſagt zu werden. Aber zu tun war vorläufig nichts.
Der Tote mußte eine Grabſtelle erhalten und die Hinterbliebe-
nen, die wirklich nicht mit des Lebens Gütern geſegnet ſind,
hatten ſich einſtweilen damit abzufinden. Warum man das
bißchen Erde, das unſer verſtorbener Genoſſe benötigte, fünf
mal höher einſchättte, wie bei anderen Sterblichen, mag viel
leicht einigermaßen ſeine Erklärung darin finden, daß Mittag
einer Kirchengemeinde nicht mehr angehörte. Er war ſchon
ſeit langer Zeit aus der Landeskirche ausgeſchieden. Aber mit
zwingender Notwendigkeit muß die Frage aufgeworfen werden:
Steht der Friedhof in Merſeburg nur den Angehörigen der
chriſtlichen Bekenntniſſe zur Verfügung Wird dieſe Frage be-
jaht, ſo folgt ihr logiſcherweiſe eine andere: Hat die politiſche
Gemeinde in Merſeburg keinen Raum für die Toten zur Ver-
fügung, die keiner Religionsgemeinſchaft angehören

Beſteht eine ähnliche Grabſtätte nicht, dann kann es nur
zwei Möglichkeiten geben: Entweder die Stadtverwaltung
Merſeburgs legt ſchleunigſt einen Friedhof für Diſſidenten an,
oder ſie trifft mit der Kirchengemeinde ein Uebereinkommen, daß
dieſe verpönten Toten nicht anders bewertet werden, wie An
hänger der chriſtlichen Konfeſſionen. Dieſe bezahlen, wenn wir
recht unterrichtet ſind, in Merſeburg für eine Grabſtelle 9 M.
Warum der Diſſident, der der Kirchengemeinde, ſo lange er
am Leben war, gewiß keine Sorgen verurſachte, da ſie ſich
nicht um ihn zu kümmern brauchte, nach dem Tode ihr noch-
mals tributpflichtig ſein ſoll, vermögen wir nicht einzuſehen.



Die Stadtverwaltung hat die Pflicht, für al le Einwohner,
gleichgiltig, welcher Konſeſſion, und unabhängig davon, ob ſie
einer Religions gemeinſchaft überhaupt angehört haben, Begräb-
nisſtätten zu ſchaffen. Wie man uns mitteilt, ſind in Merſe
burg noch 40--50 Diſſidenten vorhanden, ein „Fall Mittag“
kann ſich jeden Tag wiederholen und die Hinterbliebenen
eines ſolchen Toten können abermals in die unerquickliche Lage
kommen, das bißchen Erde, das der Verſtorbene benötigt, mit
50 Mk. bezahlen zu müſſen. Es wird zudem ſeitens der
Merſeburger Parteigenoſſen die Frage zu erwägen ſein, ob ſie
die Verfügung der Kirchengemeinde nicht auf dem Verwaltungs-
wege anfechten wollen. on prinzipieller Bedeutung iſt ſie
zweifellos

Sie hat aber vielleicht ſogar etwas Gutes wenn auch un-
gewollt geſchaffen, nämlich die Sympathie vieler Diſſidenten
für die Leichenverbrennung. Verweigert ihnen der
chriſtliche Staat ein Fleckchen Erde, ſo werden ſie ſchon Mittel
und Wege finden, um auch dieſes Hindernis zu beſeitigen,
ihren Grundſätzen gemäß nach dem Tode behandelt zu werden.

Konſumbverein Giebichenfſtein.
Die geſtrige außerordentliche GeneralVerſammlung, die e

dem Zurg wegt einberufen war, war ſchwach beſucht. Au
der Tagesordnung ſtanden mehrere von der letzten General
Verſammlung unerledigt gebliebene Anträge ſowie eine noch-
malige Beſchlußfaſſung über die Rückzahlung der Kaution von
1000 M. an den Lagerhalter Zwingmann. Ferner waren
einige Anträge neu eingereicht worden. Bekanntlich hat die
letzte GeneralVerſammlung beſchloſſen, dem Lagerhalter Zwing
mann die Kaution von 1000 M. zurückzuzahlen. Jn der De-
batte über dieſen Antrag ſprachen ſich alle Redner, mit Aus
nahme des Genoſſen Weißmann, für die Aufhebung dieſes Be
ſchluſſes aus. Schließlich wurde ein Antrag Kretſchmann, dem
Lagerhalter Zwingmann die Kaution nicht zurückzuzahlen, ihm
aber die Erſetzung des weiteren Defizitbetrages von 956 Mk.

das Defizit betrug bekanntlich 1956 M. zu erlaſſen, mit
großer Mehrheit angenommen. Ein anderer Antrag, der
mit dieſem verbunden war und den Erlaß des Defizits des
Lagerhalters Kuhlemann forderte, wurde bei dieſer Gelegen
heit zurückgezogen. Man ging über zur Beratung eines An
trages Rammler: Enthebung des Genoſſen Voigt, Schlettau,
von ſeinem Poſten als Aufſichtsratsmitglied. Der Antrag-
ſteller zog ſchließlich ſeinen Antrag zurück, nachdem die Ver-
ſammlung die Gründe, die Rammler für die Berechtigung des
Antrages entwickelte, durchaus verwarf. Längere Diskuſſion
verurſachte ein Antrag Arndt: Trennung des Hauptlagers vom
Geſchäft Eichendorffſtraße. Bei dieſer Gelegenheit wurde
wiederum die Verſchmelzungsfrage berührt und ſoll die
Verwaltung bis zur nächſten Halbjahrs- Verſammlung zu dieſer
Stellung nehmen, da es gegenwärtig nicht möglich iſt, die
Räumlichkeiten im Hauptgeſchäft zu vergrößern. Mit dieſer
Motivierung wurde auch der Antrag Arndt zurückgezogen, nach-
dem die Verwaltung erklärt hatte, es lohne ſich nicht, einen
beſonderen Lageriſten anzuſtellen. Dazu ſei der Umſatz nicht
hoch genug. Zwei nachfolgende Anträge: Der Kontrolleur
ſoll in den Räumen des Vereins wohnen, b) Die General-
Verſammlung wolle beſchließen, denjenigen Mitgliedern, deren
Kinder vor dem Schnlaustritte ſtehen, eine Beihilfe von 10 M.
(obligatoriſch) zu ſofern die Mitglieder dem Vereine
gegenüber ihren Verpflichtungen nachgekommen ſind, wurden
urückgezogen reſp. durch Uebergang zur Tagesordnung er-ledige Schließlich zeitigte noch der Antrag Weißmann: An-

ſchluß an die Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine,
eine längere Debatte. Antragſteller begründete ihn damit daß
dieſer Anſchluß eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein müßte. Schon
heute R der Großeinkaufs Geſellſchaft 305 Konſumvereine
an und ihr Umſatz betrug im Vorjahre 26 Millionen. Daß
dieſe Vereinigung billiger kaufen und erfolgreicher ſpekulieren
könne, wie ein kleiner Konſumverein gegenüber Privathändlern,
liege auf der Hand. Zudem gewähre die Großeinkaufs Ge-ecchaft eine gewiſſe Rückvergütung, der Privatkapitaliſt nicht.

Die Verwaltung erklärte, ſie könne nicht für den Antrag ein
treten, ſie müſſe da kaufen, wo es am billigſten ſei. Die
meiſten Diskuſſionsredner ſprachen ſich im Sinne des Antrag-
ſtellers aus. Ein Antrag Arndt, im Februar 7 Klärung
dieſer Frage eine beſondere Verſammlung einzuberufen und
einen Referenten der Großeinkaufs Geſellſchaft zu beſtellen,
wurde jedoch ſchließlich nachdem ſich ein großer Teil der An-
weſenden ſchon entfernt hatte, mit 32 gegen 30 Stimmen ab-
gelehnt. Kurz nach */21 Uhr erfolgte Schluß der Ver-
ſammlung.

An die Frauen
Weihnachten iſt da und damit die Zeit, wo auch der Arme,

ſofern er nur wenige Groſchen erübrigen kann, einige Einkäufe
macht. Der Mann kauft für die Frau, die Frau für den
Mann, beide gemeinſam für die Kinder. Eine große Zahl
ſtattlicher Geſchäfte harrt der Kunden. Auch das feinſte Ge-
ſchäft verkauft gern an das Arbeiterpublikum, und an alle
wendet ſich daher der Kaufmann, teils durch das anlorkende
Schaufenſter, teils durch Jnſerate und andere Mittel mit der
Bitte, bei ihm und nicht beim Konkurrenten zu kaufen.

Selbſtverſtändlich wird und ſoll die Arbeiterfrau, wie die
Käufer aus der Arbeiterſchaft, nur dort ihren Bedarf decken,
wo die Waren am beſten und billigſten zu haben ſind. Nun
aber unterſcheiden ſich Güte und Preis der Waren nur ſehr
ſelten, ob ſie nun bei dem Kaufmann oder bei dem anderen
gekauft werden. Zu welchen Geſchäftsleuten ſoll man denn
dann gehen Auf dieſe Frage antworten wir: Kauft nur
in denjenigen Geſchäften, die im Volks
blatt inſerieren!

Arbeiter und Arbeiterfrauen! Wir Sozialdemokraten ſollen
bei allem, was wir tun, ſtets das Jntereſſe unſerer Partei im
Auge halten, und dazu gehört auch unſer Blatt. Wir können
mit Genugtuung konſtatieren, daß der Jnſeratenteil des
Volksblattes ſo ausgeſtattet iſt, daß jeder, der ernſtlich gewillt
iſt, ſeinem Blatte auch in dieſer Beziehung ſeine Unterſtützung
zu leihen, genug Auswahl unter unſeren Jnſerentenkunden
finden wird. Wer von den Geſchäftsleuten ſich noch für zu
gut hält, um in unſerem Blatte zu inſerieren, oder wer auch
als Geſchäftsmann den Politiker rausſteckt, der ſollte auch von
Sozialdemokraten nicht beläſtigt werden. Unſere Groſchen
möchten ſie wohl ganz gern einſtecken, doch von dieſer ange-
nehmen Beſchäftigung ſollten wir dieſe Geſchäftsleute end
giltig entbinden.

Noch eins iſt zu beachten: Wer es irgend ermöglichen kann,
beſorge ſeine Einkäufe ſchon jetzt. Jetzt iſt in den Ge
ſchäften noch nicht ſo ſtarker Andrang, man hat beſſere Auswahl
und kann ſich genau beſehen, was man kauft. Und dann ver-
geßt nicht, Euch bei den Einkäufen auf das Volksblatt zu
berufen.

Die Schuhpreiſe ſteigen. Die Belebung des Schuh-
handels während der Monate November und Dezember wird
von den Schuhfabrikanten zum Anlaß genommen, die Preiſe

fr Schuhwaren in die Höhe zu ſehen. Den Anfang der
reisſteigerung haben die Tuttlinger Fabrikanten gemacht, die

einen Aufſchlag von 5 Prozent für hre Erzeugniſſe vorge-
nommen haben, Es iſt anzunehmen, daß auch andere Bezirke
dem Belſpiele der Tuttlinger Fabrikanten folgen werden und
zwar um ſo raſcher, je günſtiger das Weihnachtsgeſchäft aus
fallen wird. Es iſt bemerkenswert, daß dieſe Erhöhung der
Schuhwarenpreiſe zeitlich mit der Erklärung der Arbeiterorga-
niſation im Schuhgewerbe zuſammenfällt, wonach mehr als
bisher auf den Abſchluß von Tarifvereinbarungen hingewirkt
werden ſoll. Die Bereitwilligkeit der Arbeitgeber, ſich auf
Tarifvereinbarungen feſtzulegen, die ein gewiſſes Lohnminimum
garantieren und die Dauer der täglichen Arbeitszeit regeln,
wächſt in dem Maße, als es den Fabrikanten möglich iſt, die
Mehraufwendungen, die ihnen infolge der Jnnehaltung eines
Tarifs entſtehen, durch Erhöhung der Schuhpreiſe auf die Kon
ſumenten abwälzen zu können.

Weihnachtsſendungen. Die Reichs Poſtvorwaltung
richtet auch in dieſem Jahre an das Publikum das Erſuchen,
mit den Weihnachteverſendungen bald zu beginnen, damit die
Paketmaſſen ſich nicht in den letzten Tagen vor dem Feſte g.
ehr zuſammendrängen, wodurch die Pünktlichkeit in der Be-
örderung leidet. Bei dem außerordentlichen Anſchwellen des
Verkehrs iſt es nicht tunlich, die gewöhnlichen Beförderungs-
friſten einzuhalten und namentlich auf weite Entfernungen
eine Gewähr für rechtzeitige s ung vor dem Weihnachts
feſte zu übernehmen, wenn die Pakete erſt gm 22. Dezember
oder Hoch ſpäter eingeliefert werden. Die Pakete ſind dauer-
haft zu verpacken. Dünne Pappkaſten, ſchwache
Schachteln, Zigarrenkiſten 2c. ſind nicht zu benutzen. Die A m

chrift der Pakete muß deutlich, vollſtändig un
jaltbar hergeſtellt ſein. Kann die Aufſchrift nicht in deutlicher

Weiſe auf das Paket ſelbſt geſetzt werden, ſo empfiehlt ſich die
Verwendung eines Blattes weißen Papieres, welches der ganzen
Fläche nach feſt a eggete werden muß. Bei Fleiſchſen-
dungen und ſolchen Gegenſtänden in Leinwandverpackung,
die Feuchtigkeit, Fett, Blut e. abſetzen, darf die Aufſchrift
nicht auf die Umhüllung geklebt werden. Amweckmäßigſten ſind gedruckte Auſſchriſten auf weißem Pavier.

agegen dürfen Formulare zu Poſtpaketadreſſen für Paketauf-
ſchriften nicht verwendet werden. Der Name des Beſtimmungs-
orts muß ſtets recht groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben
ſein. Die Paketaufſchrift muß ſämtliche Angaben der Begleit-
adreſſe enthalten, zutreffendenfalls alſo den fFfrankovermerk den
Nachnahmebetrag nebſt Namen und Wohnung des Abſenders,
den Vermerk der Eilbeſtellung uſw., damit im Falle des Ver-
luſtes der Poſtpaketadreſſe das Paket doch dem Empfänger aus-
gehändigt werden kann. Auf Paketen nach größeren Orten
iſt die Wohnung des Empfängers, auf Paketen nach Berlin
auch der Buchſtabe des Poſtbezirks (C., W. 80. uſw. anzu-
geben. Zur Beſchleunigung des Betriebs trägt es weſentlich
bei, wenn die Pakete frankiert aufgeliefert werden. Die
Vereinigung mehrerer Pakete zu einer Begleitadreſſe iſt für
die Zeit vom 10. bis 25. Dezember im inneren deutſchen Ver
kehr (Reichs-Poſtgebiet, Bayern und Württemberg) nicht ge-
ſtattet. Auch für den Auslandsverkehr empfiehlt es ſich im
Jntereſſe des Publikums, während dieſer Zeit zu jedem Paket
beſondere Begleitpapiere auszufertigen,

Die letzte Arbeit des Genoſſen Kurt Freudenberg in
Berlin enthält die ſoeben ausgegebene Nummer 26 der Gleich-
heit. Sie handelt über die Bekämpfung des Gebär-
mutterkrebſes. Noch wenige Tage vor ſeinem Ableben ent-
warf Freudenberg einen großzügigen Organiſationsvlan, wie
dem mörderiſchen Feinde unſerer Frauen durch Aufklärung auf
breiteſter Grundlage wirkſam zu begegnen ſei. Der Artikel
der Gleichheit ſollte nicht nur in der Parteipreſſe zum Abdruck
gelangen, ſondern als Flugblatt gedruckt, allen Krankenkaſſen
mit weiblichen Mitgliedern und mit Familienverſicherung über-
ſandt werden mit der Aufforderung, es jhren Mitgliedern ein-
zuhändigen und zur Beachtung zu empfehlen.

Jndem wir die Parteigenoſſinnen auf den Artikel der Gleich-
heit verweiſen richten wir an die Vorſtände der Krankenkaſſen
die dringliche Bitte, durch zahlreiche Entnahme des Merkblattes
und Verteilung unter ihre weiblichen Mitglieder im Sinne des
verſtorbenen Genoſſen zu handeln, um ſo Tauſende und Aber-
Wende von Frauen vor ſchrecklichem Siechtum und Tod zu
ewahren.
Das Merkblatt iſt für den Preis von 1 Mk. pro 1000 Exem-

plare vom Verlag der Gleichheit zu beziehen. Porto zu Laſten
des Beſtellers.

Bei der Polizei meldepflichtige Gewerbe ſind u. a.
Die ge werbsmäßige Erteilung von Tanz-. Turn-
und Schwimmunterricht, der Betrieb von Badean-
ſtalten, der Handel mit gebrauchten Kleidern, ge-
brauchten Betten oder gebrauchter Wäſche, der Kleinhandel
mit altem Metallgerät, mit Metallbruch oder dergl.,
der Kleinhandel mit Garnabfällen oder Dräumen von
Seide, Wolle, Baumwolle oder Leinen, der Handel mit
Loſen von Lotterien und Ausſpielungen oder mit Bezug und
Anteilſcheinen auf ſolche Loſe, die gewerbsmäßige Beſorgung
fremder Rechtsange legenheiten und bei Behörden
wahrzunehmender Geſchäfte, insbeſondere der Abfaſſung der
darauf bezüglichen ſchriftlichen Aufſätze; der gewerbsmäßige
Betrieb der Viehverſtellung (Viehpacht), des Viehhandels
und des Handels mit ländlichen Grundſtücken. Ferner iſt an
zuzeigen der Kleinhandel mit Flaſchenbier, auch der-
jenige, wie er in zahlreichen Fabriken, auf Bauten u. ſ. w., von
Pförtnern, Vorarbeitern, Polieren und anderen, welche einen
entſprechenden Vorrat von Flaſchenbier beziehen, um den Ar-
beitern der Fabrik, Arbeitsſtelle u. ſ. w. einzelne Flaſchen gegen
einen mätzigen Gewinn (1 oder 2 Pfennige) zu verkaufen, aus
geübt wird.

Die Polizeiverwaltung macht im Amtsblatte auf dieſe Ver
pflichtung aufmerkſam, da Zuwiderhandelnde beſtraft werden.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
49 Perſonen, und zwar an: Lungenödem 2, Lues hereditaria 1,
Gallenſteinerkrankung 1, Knochenmarksentzündung 1, Scharlach
1, Pneumonie 6, Rieſentumor 2, Lebercirrhoſe 1, Bronchopneu-
monie 2, Lebensſchwäche 3, Altersſchwäche 2, Jnfluenza 8, Keuch
huſten 1, Schlaganfall 1, Hersbentelent ündung 1, Diphtherie 4,
Herzmuskelerkrankung 1, Lungenſchwindſucht 2, Bünddarment
zündung 1, Darmkatarrh 1, Rippenkaries 1, Skofuloſe
Selbſtmord 1, Hirnhautentzündung 1, Arterioſecleroſe 1, Leber
krebs 1, Fehlgeburt 1, Darmgeſchwür 1, Krämpfen 1, Schenkel-
Zarabruqh 1, dazu Totgeburt 1. Darunter ſind 12 in hieſigen

ranken Anſtalten verſtorbene Ortsfremde.
Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle Noxd 25 Perſonen,

und zwar an: Lungenentzündung 4, progreſſiver Paralyſe 3,
Gehirnſchlag 1, Lungen- und Kehlkopfſchwindſucht 1, Bauch-
fellentzündung 1 Keuchhuſten 2, Bronchialkatarrh, Herzlähmung
1. Schwäche 1, Lungentuberkuloſe 2, Sepſis im Anſchluß an
Diphtherie 1, Rhachitis 1, Delirium tremens und Lungen-
entzündung 1, Krämpfen 1, Hirngeſchwulſt (Glismo cerebri) 1,
hyperkinetiſcher Motilitäts-Pſychoſe (Lungenentzündung) 1, un
bekannter Todesurſache 1, infolge Selbſtmord durch Ertränken
1, infolge Selbſtmord durch Erhängen 1, Totgeburt 1.
Darunter befinden ſich fünf in hieſigen Kran en Anſtalten
verſtorbene Ortsfremde.

Gemeindezeitung.
Zangenberg. Kommunale Sozialpolitik. Ein Ar

beiter in Zangenberg hatte 1902 infolge ausgeſtandenen Schreckes
ſich ein ſchweres Nervenleiden zugezogen und klagt nun auf
Unfallrente. Die Sache liegt inſofern kritiſch, als der damals
behandelnde Profeſſor in ſeinen Krankenbüchern nichts über die
Urſache dieſes Nervenleidens findet. Und die Berufsgenoſſen
ſchaft ſetzt auch, geſtützt auf einen tendenziöſen von einem Be

r s

triebsführer verf Bericht, alle Hebel in Bewegung, damit
ſie dem Arbeiter die Rente nicht zu zahlen braucht; ſogar die
Staatsanwaltſchaft war gegen den Arbeiter mobil gemacht
worden. hierüber ſpäter einmal. Kurz, die Sache
ſchwebt vor dem Reichs-Verſicherungsamt und ſtand kürzlich
Termin an. Weil es nun dort galt, einesteils das Gewebe
der Gegner zu zerreißen und andernteils die Tatſachen, welche
den Zuſammenhang des Unfalls mit dem Nervenleiden dartun,
dem Richter in folgerichtiger Gliederung vorzutragen, hatte der
Arbeiter unſeren Genoſſen Burgau erſucht, ihn zu vertreten,
weil derſelbe die Sachlage genau kannte und auch ſchon einige
Male für andere Arbeiter ſolche Gefälligkeiten übernommen
hatte. Es bedurfte hierzu aber einer beglaubigten Vollmacht.
Der Arbeiter ging deshalb zu dem Ortsſchulzen und bat ihn,
er möge die Vollmacht beglaubigen. Aber als dieſer das Schrift
ſtück geleſen, erklärte er: „Das beſtätige ich nicht! Was Burgau
davon verſteht, das können Sie auch.“ Auf den Einwand, daß
er zum Reden nicht befähigt, meinte der Ortsſchulze: „Ach, das
iſt nicht ſo ſchlimm, ſagen Sie nur: Meine Herren nehmen
Sie es nicht übel, ich kann mich nicht ſo mit Redensarten be
helfen, nehmen Sie ein bißchen Rückſicht mit mich. Und übrigens,
ſollten Sie abgewieſen werden, da greifen wir ein, da ſind wir
auch noch da.“

Der Ortsſchulze erkundigte ſich dann noch nach den Unkoſten, und als der Arbeiter ſagte a habe ich mit Burgau noch

nicht geſprochen da meinte er: „Na das könnte ſchön werden,
wenn ich die Vollmacht a dann müſſen wir gewärtig
ſein, der ſchickt uns eine Rechnung und verlangt von uns die
gen. Nee, das unterſchreibe ich nicht.“ Und dabei

ieb es.
Der Arbeiter wurde nun dieſerhalb auf dem Landratsamt

vorſtellig. Hier wurde ihm vom Sekretär bedeutet, daß der
Ortsſchulze hierzu nicht verpflichtet werden könne, es ſei ledig
lich ſein guter Wille, wenn er die Vollmacht beglaubige. „Aber
wiſſen Sie was, ſtreichen Sie hier den Namen (Burgau) durch,
dann wird es Herr Haedrich ſchon tun.“

Der Arbeiter mußte nun wohl oder übel die Sache ſelbſt
vertreten. Das Gericht hat aber, wie leider zu erwarten war,
aus den zuſammenhangloſen Bruchſtücken, die er hervorſtieß,
kein klares Bild gewinnen können und die Sache vertagt. Wie
die Sache für den Arbeiter weiter verläuft, läßt ſich nun nicht
ſagen. Sicherlich wäre es jetzt aber ſchon zu einer Entſchei
dung gekommen, wenn dem Gerichte die obwaltenden Tat-
ſachen in folgerichtiger Weiſe bekannt wurden.

Zu dieſem Vorkommnis iſt zu bemerken, daß doch jede auf
das Weitere Bedacht nehmende Gemeindeverwaltung den Orts
einwohnern, welche krank oder erwerbsbeſchränkt ſind und An
ſpruch auf Unterſtützung aus irgend einer Verſicherung haben,
möglichſt mit Rat und Tat zur Seite ſteht, aus dem einfachen
Grunde, weil, wenn der Betreffende mit ſeinem Anſpruch ab-
gewieſen wird, in der Regel man den Armenetat belaſten muß.

Und hier, der Ortsſchulze war gar nicht weiter mit der Sache
behelligt worden, nur lediglich ein paar Federſtriche ſollte er
tun. Er iſt hierzu befugt, aber ſeine Einſicht läßt es nicht zu,
er tut's eben nicht. Wie nun, wenn der Mann nun doch noch
abgewieſen wird? Er hat 8 Kinder, iſt laut ärztlichem Gut
achten zu 60 Proz. erwerbsunfähig. Wer wird zum Unterhalt
der Familie beitragen müſſen Doch die Gemeinde!

Nicht von Kenntnis der Sache getrübt erſcheint auch die
Meinung des Ortsſchulzen, im Falle der Arbeiter unterliegt:
„Da ſind wir auch noch da.“ Ja, wenn der Arbeiter von
dem Reichs-Verſicherungsamt mit ſeinem Anſpruche abgewieſen
wird, kann dieſes Urteil nicht umgeſtoßen werden. Der Mann
wird eben nichts erhalten event. der Armenkaſſe zur Laſt
fallen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Regierungsvertreter auf Genoſſenſchaftstagungen.

Unter dieſer Stichmarke erwähnt die Soziale Praxis einen
Erlaß des preußiſchen Miniſters für Handel und Gewerbe an
die Regierungspräſidenten, in dem dieſe aufgefordert werden,
ſich auf den Verbandstagen der Unterverbände des Allgemeinen
Verbandes und der kleingewerblichen Reviſians-Verbände, ſo
weit es die Geſchäftsordnung erlaubt, vertreten zu laſſen. Die
Soziale Praxis bemerkt dazu:

„Da die Begründung der Verfügung „die Bedeutung dieſer
Verſammlungen für das Genoſſenſchaftsweſen“ als Grund für
die Notwendigkeit ihrer Beſchickung anführt, iſt es wohl ſelbſt
verſtändlich, daß auch gegenüber den Tagungen des Zentral-
verbandes deutſcher Konſumvereine nach demſelben
Grundſatze von den Behörden verfahren werden wird.“

Eingeſandt.
Am Donnerstag, den 22. Dezember, abends 8 Uhr findet

im Reſtaurant „Stadtpark“, Burgſtr. 27, die General
Verſamlung der Giebichenſteiner Ortskrankenkaſſe für die
auf Bauten beſchäftigten Perſonen ſtatt. Die Einladungen
zu General- Verſammlungen ſollen nach dem Kaſſenſtatut durch
die SaaleZeitung (ein Blatt, welches kein Arbeiter lieſt) bezw.
durch Zirkular erfolgen. Erſtens iſt der Zeitpunkt zur Ein
berufung einer General Verſammlung drei Tage vor Weih-
nachten ein ſehr ungünſtiger und zweitens wird befürchtet, daß
nicht alle Mitglieder die erforderliche Einladung zur General
Verſammlung erhalten. Aus dieſem Grunde werden die Mit
glieder erſucht, vollzählig in der GeneralVerſammlung zu
erſcheinen, zumal auch in dieſer Kaſſe noch eine ganze Anzahl
Verbeſſerungen reſp. Mehrleiſtungen eingeführt werden können.
Dies hängt aber weſentlich von der Zuſammenſetzung des Vor

ſtandes mit ab. A. B.
Literatur.

Das Arbeiterrecht von Arthur Stadthagen. Komplett
in 28 er en je 32 Seiten. Preis pro Lieferung 20 Pf.
a e e erſcheint ein Heft Heft 10, 11, 12, 13 ſind ſoeben

nen.
Die Rechtsverhältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter ern durch die Geſetzgebung fortwährend eine erhebliche Um

ge nung Eine ſyſtematiſche Darſtellung der giltigen Rechts
regeln iſt daher dringend erforderlich, da ſelbſt der Juriſt bei
der Fülle des neuen Rechtsſtoffes kaum weiß, was Rechtens iſt.
Das Arbeiterrecht von Arthu Stadthagen bietet eine ſolche,
von allen Fachleuten anerkannte, überaus klare, für jedermann
verſtändliche Darſtellung und bildet ſomit einen unentbehrlichen
Führer durch alle Gebiete des Arbeiterrechts.

Drei vollſtändig vergriffene Auflagen des jetzt in vierter Auf
lage vorliegenden Arbeiterrechts zeugen von der Notwendigkeit
dieſes Buches für die erwerbstätige Bevölkerung.

tadthagens Arbeiterrecht iſt ein billi àArbeiteranwalt im Hauſe. cht iſt ein billiger und zuverläſſiger

Von der illuſtrierten Wochenſchrift Jn ie ijetzt das 51. Heft erſchienen. Es e di e
indlerſchen Romans Der Jeſuit und diKrergt Die Ausgeſtoßenen v M. z dTer kluge Schildkröte, ſowie ſonſtige kleinere Beiträge vervol

ſtändigen den ang en e Jnhalt t oſt das 10 Pfg.in der sbuchha lung erhältlich



2 5 t e J 1 V m.n 4 n J J 9 3r 44. 5 3Wer Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus den Religionskäm 1ö. und 17. z derts v fl. der Ken er Staatsanwaltſchaft vahge te Rechtenow, reh itelett mit Bi 33 ehe 5 n Ich t dere hat. Der i cher Redaktionen, denen einmal dereit. Jn der vorliegenden 36. Lieferung beginnt das 11 Lieferungen à 20 R mal der Verſtand ausgehen ſollte, zuret d ſeifgles Jeſu, in ben 20. Kapitel, Die Schul achahmung empfohlen!der Verfaſſer eine ge h s Referat der Genoſſin lin

c v.

deätldigen. Hierzu ſchreibt die boshafte Konkurrenz: Allen

drängte tellung der Geſchichte dieſes berüchtigt das ſie auf der d gen Frauen wemn ung bis zu ſeinem Verfall gibt en Ordens ehalten hat, iſt Pekrn als eher r i geene W. K. i Frieſpagen der Redaktion.
s lt ge Porträt des Gründers des Jeſuiten grteitagsprotokoll in der Buchhandlung Vorwärts erſchienen. Vereine n B. Verſchmelzen nicht. Sondern die anderen

arden pen, Lovola ſowie V r Vortrag, in dem namentlich auf die ereine müſſen ſich auflöſen, die Mitglieder treten dann dem
rau

dert ollbild: Das Jefuitewappen, ein ſatiriſches Flugblatt auf den We w ur Schulfrage Bezug geno nannten Vereine bei und bilden Abteilungen desſelbn jeder Woche erſcheint ein Heft des Wie Lie- ine gute wertvolle Agitationsbroſch re hrohe v i Pibterdemen t rechend geändert werden. wen
ferungen, je 20 Pf. umfaßt. eit, in der nicht nur in Preußen und Deutſchland ſondern nicht e P z Sie müſſen zahlen, wenn die Forderun,

Vom Königsberger Hochverratsprozeß ſind eft z und J r und Frankreich der Kampf um die Schule aus dem Ja 1901 ſtammt, alſo verjährt iſt
henen Sie dehandeln die er er Preis für die Broſchüre iſt 15 Pfg. e eboß z W7 S. re Beſchreibung der Erfindung4d norrer- und Verſchwörer Rede des Re che Patentamt in Berlinbr a dann den Anfang des gweuen gepites der Whtrüenne Sie werden von dort Antwort bekommen.

n deren ich denten dem bther ünbe Vermiſchtes. Quittung
eit im Vorverfahren des Was dem brav

t et e e re ebei der Erhebung der Anklage die VWuhte n die Gemeindezeitüng in einer kleinen Stadt, Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
heimen orunterſuchung aufgedeckt die Fälſchun amen aus Barmherzigkeit verſchwiegen wird, in tauſend vgen des Nöten. Etwas Schreckliches fiert: Die Jeneralkonſuls unterſucht; ferner wird die der Gegen- waren ausge i e u ren n Feine Zigarren und Zigaretten8

ſeitigkeit geprüft und hierüber neue rechtli e
t eſichtspunkte füllen Man wußte Rat:en e Weihngceri nd ſo erſchien die S t iS ar e net en gerſuchungsüaſt der Könige dem Inhalt vom rn och, und an Fr e r ſo ewke r eihnachts Geſchenke De

en ante aueee eeeeet uewaht und ſotidenSchluß i ns geſtern z ztidal nei Se eher dicht beröffentliche Dokumente J politiſche und S d re Große Kuswaht und ſolideſte Freiſe.
daß die Schweiz die wiederholt und dringend von rung zu bringen. Wir bitten, dieſen Notbehelf freundlichſt zu A. Groß, Geiſtſtraße K.

Anzüge, Paletots, Auf Abzahlunslf
J OPPeé6, Damen Ronfehktion Carl Klingler

mar 20 Grosse Ulrichstrasse 20, I. Etage.
Filialen: Weißenfels, Kloſterſtraße 17, Staßfurt, Badebrücke 2.

je Wöchentliche Abzahlung nur eine Mark. ma ſein Wagen ist ohne Firma.

nnd

3

Federbetten

schon mit 2 Mark Anzahlung.

aſſojsaspiaix

Lieferung nach auswärts franko!

Soialdemokratiſcher Verein Zeih.

Dienstag, den 20. Dezember, abends 8“2 Uhr
in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße.Verſammlung Vortrag des äeten iteix,Leipzig über Napoleon J. Geſchäftliches und Verſchiedenes. 8 4 9Gäſte und Frauen willkommen. Der Vorſtand.

Grösstes Spezlal Geschäftshaus für feine Herren- und Knaben Moden.

Winter Paletots
denkbar größte Auswahl

bis zu den feinſten Qualitäten.

e

Wieder vorrätig:

Der illuſtrierte

eue (Velt-Ralender
für das Jahr

S 1905.
Nennundzwanzigſter Jahrgang.

Preis 40 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung

Halle, Geiſtſtraße 21.

Winter oppen n
mit Woll-, Plüſch und Pelzfutter.

Knaben-

Anzüge

Livree-Winter Pelerinen gung

mit Durchgriff und Tragriemen.

Winter Anrige

in beſter Verarbeitung

Amen Geblafröche en.
Joppen von 10 Mk an hosen.

wenn

Die Auslagen in meinen Schaufenstern bitte gefl. beachten zu wollen.

Sehneicler,

Knaben-
Arböser Odlogendantsrant

für Baucher.
Paletots

Von heute ab kommen100000 9tüok Feblfarden Xnaben-
in der Preisl. von 5—6 4 zum Verkauf. i e 7n vriginelles Würfelſpiel für junProben von 10 Stück T 33 Pfg. t v alt. Sehr intereſſant. 8 elerinen

Billigſte Bezugsquelle für Wieder- Stck. 45 Pf., 1.35, 1.85, 3.00, 4.25.

re F. RittF. RitterWeihnachtspräsent-Kisten
in allen Preislagen.

r avul Debold Leipzigerſtraße 90.
Zigarren Versand- Haus

Königſtraße 86.
NB. Zur gefl. Kenntn ſnahme t

i 24. d. M. ausge e enuram s es Zwei Wohnungen im ganzen oder
geteilt ſind zu vermieten bei

Wilhelm Böhme, Luckenau.

Livree-

Röcke

Eiserne Bettstellen, Bettfedern, ori ren
von ſehrDaunen, Matratzen, 14 Mark jjlig Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

ſersand nach ausserhalh. T Vor packung frei T Der uspreeher an u l ikglieh des Ravattspar- Vereins mann

t
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Herren Winter Paletotszu unten angeführten enorm ab Preiſen

Herren-Winter-Paletot mit ag7öhn, 10l lichen oder Raglantaſchen 9 M., ab M

10 V Netto x

herren Winter Joppen
Konkurrenzlos billiges Angebot!

r Winterloden, 85oſis warm gef Attert
5 ab 10 o NettoHerrenWinter-Paletot in derren Winter c ſchwere 95

l oder Cheviot in engl. Muſtern, i Loden mit kar. warmem Futter M14.50 M., ab 10/0 Netto 5.50 ab 100 ettoJ HerrenWinter-Joppe, WKoſie Loden mit Plüſchfutter 7 M.

10/0 e g8 v
HerrenWinterJoppe m. Plüſchgrie oder imit. e M

0 M. ab 10 o Netto

Hautasie-Joppen,. Toppen mit Peizfutter in
jeder Preislage bis den h santeſten in größter

HerrenWinter-Paletot i. Doublel oder Cheviot, neueſte engliſche M
Muſter 20 M., ab 100 Netto

Herren WinterPaletot in Es- 50orjg r oder Cheviot, jede Form, M
M., ab 10 Netto

Herren Winter Paletot, jedegrje Stoffart (Erſatz für Wo M
30 M., ab 100 Netto Auswahl

Beachten sie M Herren- Winter-Paletots, Herren Winter-Joppen, nerren- Anzüge sind bis zu den elegant. stets am Lager. Besichtigen Sie
meine Fenster, Ver- Jünglings- u. Knaben-Patetots, Joppen u. Anzüge zu bekannt billigsten Preisen in haltbarster Verarbeitung. meine grossen Läger

gleichen Sie ohne KaufzwangQualitäten und Sie und Sie überzeugenstaunen über die Clein- sich von meinerenorm billigen S ſ l J Leistungs-Preise! alle d. 8chmieden l fähigkeit.
i G x J J t Se J 4 53 J 2 4See e wer einmalS e e 7 J 7 e J 43 J m 7 v de W nen Verf ſt FamilienSee einen Verſuch mit Haushalt- Familiena e e ſt e ſeiſe 6 Stck. 60 D. oder Kinderdadeſeife

h 8 h W d e S 353 3 50e 8 S S 4 Wa von der Lydia-Parfümerie Werlingemacht hat, wird entzückt üb. die pracht
volle Qualität W r Seife ſein!

8 Ernſt vohle, Nütſd Papier, Kurz Spielw.

J Wo kauft man die billigſtenDe Curistbäume?
So hört man fast jeden Tag ohne Bestätigung. Bei Rössler Otto n,

Kaiſerſäle, Große Ulrichſtraße.

Arupfel!
Birnen, Südfrüchte,

empfiehlt billigſt
Paul Pforte, Burgſtraße 1.

1000 Paar
etrag. Militärſchülerſchuhe f. Knaben,ſewie Lang- und Halbſtiefeln, Ueber

Gefalien
können den Käufern nur die sich durch reelle Preise solide Herstellungsart und dauerhafte Arbeit auszeichnenden Möbel,
die man bei mir auf Irecdküät erhält.

10 000 V wund t lesen tagtäglich die staunenerregendener er günstigen Bedingungen.
Wie ist dies möglich“, fragen die Leute Sehr einfach durch den Einkauf für meine vielen Geschäfte bin ich in

der Lage, das reichhaltigste Lager in Bettstellon, Matratzen, Sehräunken, Vertikows, Spiegel. Sofas. Diwans
Sehroibtischen. BRüfetts. Käehennehränken, Kinderwagen Nähmasehninen, UVhren. Regnlnteuren, Horron-
Anzngen, Paletots Damen- und Kinder- Garderobe ete. zu balten Durch meine grossen Abschlüsse für meine
Geschäſfte habe ich lächerlich gerivge Anzahlungen (Schon von MK. I. an) und für Beamte und Arbeiter speziell günstige
Abzahlungsbedingungen. So ist jeder, der bei mir Kredit hat, in der Lage, billig und schnell ehe

Russland über Japan siegt
zu einer eigenen Wohnung zu Kommen, und hat nicht. wie in andern Kreditgeschäften nachher eine grosse

Verlustligte.
Meine besonders günstigen

a r

rT e

zieher, Joppen, Anzüge, Hoſen zu verk.

Fried. ennieke,
I Althandlung, Kl. Ulrichst. 16.

2

Wurſtſchmalz Pfd. 40 Pf.
Knoblauchwurſt 60
4 Kirehner. Reilſtr. 126.

J

S

r

S

S
S
S
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S Enpfehle Weihnachtsbäume
S
S
m
S

S
e
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S
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in großer Auswahl
im Weißen Roßz, Geiſtſtraße 5.

Oskar Diedering.
e e

der StadtMöbelfuhrent Möbel An- und Abzah. ungs- T Anzüge. werden billig ausg fefü v r.
7 S 1 Zimmer Anz 7 A. wöch l 4 t Anz. 3 wöch. l. Ackermann, Mühlberg 10.i bedingungen S auu ä rW o z beweisen Hausarhbeiterinnenfür Papiergunirlanden ſuchen

Heilbrun Pinner, Geiſtſtr. 2 2.

Franz Fischer,
Zigarrenfabrik.

Teuchern Zeitzerstr. 7,
empfiehlt

Weihnachts PräſentKiſtchen

von 1 bis 5 Mark.
Zigerretten, Tabakspfcifen, Zigarrenſpizen

in großer Auswahl.

T die Höhe meiner Leistungsfähigkeit.

Fuchs
Möbel und Ausstattungs-Geschäft

alle a. S.,
wir Grosse Urichstrasse 5, I. und II. Ptage.

Neben Warenhaus Nussbaum

Kesseischmiede
ſtellt für dauernde Winterarbeit ein
Robert Wedlich, Keſſelſchmiede,

Bitterfeld.

Dankſagnng.
Zurückgekehrt vom Grabe des für

e h èuns ſo früh Entſchlafenen ſagen wirallen für die herzlichen Beweiſe der
Liebe und Teilnahme unſeren nigſren
Dank. ten allen von auswärtsAryktung! di enh h v Schleinitz. enunſer eſche okal i morgen, Sonntag den m ren 7 en 8 derg r enS. Dezember, die geſetzlich zuläſſige Zeit geöffnet. 1. Wwelhnathtefelertag: Großes Geſangskonzert, Lenr ferner dem Genoſſen Welhmann

ausgeführt vom Arbeiter- Geſangverein „Vorwärts“, Kretzſchar u. Hrogramms drlee r z Worte am

Die Bolkukbuchhand lungen e tet u äihe Vertha Mittag
Geiſtſtraße 21, Hof rechts. e r Kindern.nndVerlag und ſar die Inſerate deranworiich: Auguß Sroß. Den der Haleſchen Swwehenſchafig Buchdrucerei E. S. m d. H) Hale a.

G errr-„J-
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An die Gewerhkſchaftskartelle in der
Provinz Sachſen und Anhalt.

Gemäß den Beſchlüſſen der Konferenz in Halle a. S. ſoll
alljährlich mindeſtens einmal eine Konferenz der Kartelle für
den Bezirk unſerer Landesverſicherungsanſtalt tagen. Nachdem
die Wahlen zur Jnvalidenverſicherung beendigt ſind, dürfte die
Zeit geeignet ſein, unſere Konferenz ſtattfinden zu laſſen. Wir
berzfen daher die Konferenz zu.

Sonntag, den 28. Januar 1905, vorm. 10 hr
nach Magdeburg, Reſtaurant von Albert Vater, Knochen
hauerufer 27, mit folgender Tagesordnung ein:

J. Bericht des Vororts-Kartells. Berichterſtatter H. Beims.
II. Arbeiterſchutz und Gewerbeaufſicht. Berichterſtatter

A. Brandes.
III. Die Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt im Jahre

1904. Berichterſtatter M. Güldenberg- Halle a. S.
Jedes Kartell iſt berechtigt, bis 3 Delegierte zu der Konferenz

zu entſenden. Die Delegationskoſten ſind von den Kartellen
ſelbſt zu tragen. Wir bitten nun, die Wahlen der Delegierten
umgehend vorzunehmen und uns die Adreſſen derſelben baldigſt

mitzuteilen. Die Koſten der Konferenz werden doppelt aufge
wogen durch den Nutzen, der der Gewerkſchaftsbewegung aus
derſelben erwächſt. Wir bitten daher um zahlreiche Beteiligung.

Gewerkſchaftskartell Magdeburg.
5*»ò* -7„T mm S—Jrr* wo ſoſc— T T

Sozinles.
Die Geheimniſſe einer Backſtube fördert eine Ber-

liner Gerich sverhandlung zu Tage. Angeklagt war der Bäcker
Hetzſchold. Dieſer har im Juli d eſes Tahres in einer
Volksverſammlung im Lokal Königebank, Gr. Frankfurter-
ſtraße, neven einer ganzen Rerhe anderer Bäckereien auch die
Zuſtände in der Bäckerei von Börner, Küſtriner Platz 2, fol-
gendermaßen geſchildert. Der Keſſel, in weichem die Nfann-
luchen geſiedet werden, wurde auch zugleich zum Kochen
der Kinderwäſche benutzt in der Schlafſtube,
welche die Geſellen wieder benutzen mußten, nachdem Herr
Börner die Geſellen- Forderungen wieder durchbrochen batte,
berrſcht ein wahrer Leichengeruch. Borner hatte auf
Veranlaſſung eines Kaufmanns Behm in der Straußberger-
ſtraße Strafantrag gegen Hetzſchold geſtellt, worauf der Staats-
anwalt Anlage erhob. Die Verhandlung ergab ein für Bäcker-
meiſter Börner überraſchendes Reſultat. Nachdem Kaufmann
Behm, ein junger 22jähriger Menſch, als Zeuge die Worte
Hetzſcholds wiederholt und noch hinzugeſetzt hatte, daß die
Verſammlung einen „gufhetzeriſchen“ Chargkter gehabt habe,
wurde Bäckermeiſter Börner als Zeuge vernommen. Nach der
Vereidigung erklärte der Vorſitzende dem Herrn Börner wohl-
meinend, daß er beſſer getan hätte, einen ſolchen Strafantrag
gar wicht zu ſtellen, denn nach den polizeilichen Akien ſei ja
alles das, was Hetzſchold behauptet, und noch mehr er-
wieſen.

Auf Antrag des Rechtsanwalts Liebknecht wurden die Akten
verleſen. Das Polizeipraſidium haite danach auf die Anzeige
eines Bäckergeſellen feſtgeſtellt, daß die Kinderwäſche im
Pfannkuchen-Keſſel gekocht worden war, daß man den Milch-
eimer halb voll Schmutzwaſſer vorgefunden hatte, daß die
Teigtücher vor Schmutz ſtarrten, und daß ſich die Bäckerei
überhaupt in einem unſauberen Zuſtande befand. Auch den
wahren Leichengeruch der Geſellen-Schlafſtube beſtätigte ein
während des Streiks beſchäfrigter Geſelle, und der Vorſitzende
ſtellte aus älteren Polizei-Akten feſt, daß Herrn Börner ſchon
früher ſeitens der Polizei Schwierigkeiten wegen der für

e

menſchliche Wohnungen ungeeigneten GeſellenSchlafſtuben
macht wurden, ja ihm ſogar eine durch eine
n Fe Stammer als GeſellenSchlafſtube polizeilich ver

urde.
Der Vorſitzende riet Börner, den Strafantr ü iwas dieſer verweigerte. t kſonras guräctzwnehen,

Der Staatsanwalt legte Börner ebenfalls nahe, den Straf
antrag zurückzuziehen. Börner verneinte die diesbezügliche
Frage des Vorſitzenden abermals.

Nunmehr ſtellte der Staatsanwalt folgende Anträge: Den
Ange lagten Hetzſchold freizuſprechen, die Koſten des
Verfahrens Bäckermeiſter Börner aufzuerlegen, da er die
Stellung des Strafantrages für eine leichtfertige halte.

Rechtsanwalt Liebknecht ſchloß ſich dem Antrage des
Staatsanwalts an und beantragte noch, die notwendigen
Koſten der Verteidtgung dem Bäckermeiſter Börner aufzuer
legen. Letzterem widerſprach der Staatsanwalt. Der Vor-
ſitzende gab Börner nochmals vergeblich den Rat, den Straf-
antrag zurückzunehmen. Auf eine weitere Frage, ob er die
Koſten des Verfahrens tragen wolle, erwiderte Börner: „Das
möchte ich nicht!“ Das Urteil war kurz, aber für Börner ge
radezu vernichtend.

Der Vorſitzende verkündete: Der Angeklagte Hetzſchold iſt
freigeſprochen, der Beweis der Wahrheit ſeiner Behauptungen
iſt voll eroracht. Die Koſten des Verfahrens ſowohl als auch
die Koſten der Verteidigung werden dem Bäckermeiſter Bör-
ner airferlegt.

Börner bat gewußt, daß ungeheuerliche Uebelſtände bei ihm
geherrſcht haben, daher iſt der erſte Teil des Strafantrages
direkt wider beſſeres Wiſſen geſtellt, der zweite Teil wenn
nicht leichtferlig, ſo doch mindeſtens fahrläſſig.

Die Zahl der ausländiſchen Wander-Arbeiter, die
jährlich von den deutſchen Landwirten beſchäftigt werden, gibt
das Amtsblait der Landwirtſchaſtskammer für die Provinz
Pommern auf mindeſtens 300 000 an. Für Galizien wird der
jährliche Abgang von Landarbeitern nach Preußen für das
Jahr 1903 auf 60 000 bezifſert. Ungleich höher iſt die Zahl
der ruſſiſch- polniſchen Arbeiter. Nach Mitteilungen der Eiſen

bdahn-Direktionen in Königsberg, Bromberg, Poſen und Bres-
iau dürften im Jahre 1902 ſchätzungsweiſe 250 000 ruſſiſch
polniſche Schnitter vorübergehend nach Deutſchland eingewan-
dert ſein. Für die Zahl der in Deutſchland beſchäftigten
Slovaken, Deutſch- Ungarn und Böhmen gibt es kaum irgend-

wie zuverläſſige Anhaltspunkte. Jhre Zahl dürfte ſich indes
ſchwerlich üller 10 000 pro Jahr ſtellen. Jnsgeſamt kämen
wir alſo auf eine Summe von 320 000 ausländiſchen Wan-
der- Arbeitern. Bei der ſtarken Wirkung, welche dieſe Arbeiter-
maſſen auf den ländlichen Arbeitsmarkt ausühen, iſt es uner-
läßlich, daß über die Zahl der fremdländiſchen Arbeiter und
über ihre Entlohnung eine fortlaufende Statiſtik geführt wird.
Aufgabe der Abteilung für Arbeiterſtatiſtik im kaiſerlich ſtati-
ſtiſchen Amte iſt es dieſe Statiſtik recht vald in die Wege zu
leiten.

Verſammlungsberichte.
Handels und Transportarbeiter Halle.

Sonnabend, den 10. Dezember fand unſere regelmäßige
Mitglieder Verſammlung ſtatt. Die Kollegen Rau und Moewes
gaben den ausführlichen Bericht über die geſamten Verhand-
lungen des Gewerkſchaftskartells im Laufe des letzten
Jahres und betonten beſonders, daß recht lebhafte Debatten
über Grenzſtreitigkeiten zwiſchen unſerer und anderen Organi-
ſationen ſtattfanden, welche gerade nicht dazu gedient haben,
das Zuſammenarbeiten der Organiſationen zu fördern, ſondern
das Gegenteil. Beſonders wurde das gehäſſige Verhalten
einzelner Delegierter einer ſcharfen Kritik unterzogen. Jm
übrigen ſtellte ſich die Verſammlung auf den Standpunkt,
immer kräftiger für die Organiſation zu wirken und zwar mit
allen Mitteln, die uns zu Gebote ſtehen und überall da, wo
wir unſere Berufskollegen zu ſuchen haben.

Zur Wahl der Delegierten wurde ein Antrag eines Kollegen
aus der Verſammlung geſtellt, über die Wahl der Delegierten

c nne h

Ueber den Fall Schmidt wurde zur Ta ün. gesordnung übergegangen. Weiter wurde ein Antrag angenommen, an Sonn
abend, den 18. r 1905 ein Vergnügen zu veranſtalten,
zu welchem jedoch nur Mitglieder zugelaſſen werden. Die Ab-
577 vom Herbſt Vergnügen ergab eine Einnahme von
160.50 M., Ausgabe von 156.70 M., mithin ein Ueberſchuß von
3.80 M. zu verzeichnen war, welcher der Lokalkaſſe überwieſen
wurde. Sodann wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß die
rauen organiſierten Arbeiter bei Einäufen in größeren Geſchäften ſich die eingekauften Waren

durch die daſelbſt angeſtellten Hausdiener in das Haus be
r a wie die Reichen können auchunſere Frauen verlangen, daß J Ware ins Haus gebrachtwird. Man verlange auch gleichzeitig, daß r
von Waren organiſiert ſind, wird doch hiermit zugleich ein
Teil unſerer Berufsfollegen vor Arbeitsloſigkeit geſchützt. Der
Kollege Moewes wies zum Schluß noch mit beherzigenden Worten
auf das bevorſtehende Weihnachtsfeſt hin und ſchilderte, daß
kein Feſt im Jahr die Not und Elend ſo hervorhebe. Es zeige
den Kindern das Elend in nackteſter Form und lege den Keim
zur Unzufriedenheit in die Herzen aller. Wie ſteht es doch
gerade in unſerem Berufe, ſucht nicht der Unternehmer durch
ein Weihnachtsgeſchent uns bis ins Unmöglichſte mit Ueberſtunden-
arbeit zu belaſten? Darum iſt es auch im neuen Jahre die
Pflicht aller Kollegen, dafür zu ſorgen, daß endlich die Ueber-
ſtunden abgeſchafft werden es läßt ſich dieſes dadurch erreichen,
daßz jeder für die Stärkung unſerer Organiſation mit Hand
anlegt. Für einige ſich im Krankenhaus befindende Kollegen,
welche noch nicht ein Jahr Mitglied ſind, wurde durch die Kollegen
eine freiwillige Sammlung von 13.50 M. veranſtaltet. Schluß
der Verſammlung 1 Uhr. (Eingeg. 14. d.) W. K.

Fachverein der Zimwerer.
Am 10. Dezember hielt der Fachverein der Zimmerer im Weißen

Roß ſeine regelmäßige Verſammlung ab. Von der Konſtruftions
lehre erklärte Michachis die Dachſchiftung und wird, da dies in
einem Abend wicht erledigt werden kann, in der nächſten Ver-
ſammlung damit fortfahren. In Vereinsangelegenheiten wurde
gewünſcht, daß die Reſtanten von dieſem Jahre verleſen würden;
dies wurde nicht für notwendig befunden, da nur noch einige
Reſte zu verzeichnen ſeien.
Der Delegierte der Arbeiterſchutzkom miſſion berichtet
über die Tätigkeit derſelben. Es wurde gewünſcht, daß die
Kontrolleure aus einem Außen-, einem Jnnen- und einem Tief-
bauarbeiter beſtehen würden. Außerdem ſoll dahin gewirkt
werden, daß die Kontrolleure auch auf Banten, welche von
Meiſtern ausgeführt werden, Zutritt haben. Bekanntlich heißt
es auf ſolchen Stellen: Zutritt verboten!) Wird ihnen
dies nicht erlaubt, ſo ſoll der betreffende Bau in Begleitung
eines Polizeibeamten kontrolliert werden. Angenommen wurde
ein Antrag, folgende Eingabe an die Baupolizeibehörde zu
richten „Das Annageln der Latten und Einſchneiden der Staken
an die Balken, hat auf der Zulage reſp. auf dem Werfplatz zu
gefchehen, und zwar ſo, daß bei Vorlegen der Balken die Staken
gleich mit eingelegt werden.“ Ein weiterer Antrag, die nächſte
Verſammlung, welche am 24. Dezember wäre, ausfallen zu
laſſen, wurde angenommen und feſtgeſetzt, daß in der am 7. Ja-
nuar 1905 ſtattfindenden Verſammlung Genoſſe K. Krüger einen
Vortrag hält. Die Generalverſammlung ſoll erſt am 21. Januar
1905 abgehalten werden. Zuletzt wurde noch auf das Weih-
nachtsvergnügen am 2. Feiertag im Goldenen Hirſch aufmerkſam
gemacht und die ziemlich beſuchte Verſammlung um 512 Uhr

geſchloſſen. (Eing. 16. ds.) F. B.
Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.

Am Sonntag, den 11. Dezember, fand die übliche Zahlſtellen-
Verſammlung ſtatt, welche leidlich beſucht war. Der Genoſſe
Hunold gibt Bericht von der Konferenz, welche ſich nach dem
Bezirkstage nötig machte, um über Statuten- Aenderung zu be
raten. Das Statut ſoll noch unverändert beſtehen bleiben, nur
das Geſchäftsjahr ſoll auf die Zeit vom 1. Juli bis zum 30. Juni
verlegt werden, da die Varteileitung ſchon längſt Zeit
zum Geſchäftsjahr inne hat. Die anweſenden Genoſſen er-
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Stadt Theater.
Klein Däumling. Weihnachtskomödie mit Geſang und Tanz

in 5 Akten von Görner.
Das Märchen wird in unſeren Tagen mehr und mehr in

den Hintergrund gedrängt. Die Fortſchritte auf dem Gebiete
der' Naturwiſſenſchaften, der techniſchen Entwickelung und der
Exforſchung der Urgeſchichte der Menſchheit haben jenen Ge-
walten, die einſt die Phantaſie des Menſchen ſich in unendlichen
Formen und einer bunten Fülle von Geſtalten im Märchen
verkörpert hat, eine nüchterne, verſtandesmäßige Deutung
gegeben, haben ſie unter die Herrſchaft des Menſchen geſtellt,
der einſt vor jenen Gewalten zitterte. Jn unſerem Zeitalter,
das vom Geraſſel der Maſchinen wiederhallt, in dem die Jagd
nach Gewinn und die Zuſammendrängung großer Maſſen von
Arbeitsbienen Millionen von jeder Fühlung mit dem Weben
und Leben der Natur abſchneidet, kann eine rechte Märchen-
ſtimmung nicht mehr aufkommen. Höchſtens vernehmen noch
die Kinder die Sprache des Märchens, die aber auch ſehr bald
keinen Zugang mehr zum Ohre der Kinder findet, da in unſerer

eit nur zu häufig Ueberſättigung und Ueberfluß auf der einen
Seite, auf der anderen aber die Begleiterſcheinungen des harten
Arbeitskampfes dem kindlichen Gemüte die Friſche und Jnner-
lichkeit des Empfindens rauben. Und ſelbſt der Verſuch, das
Märchen heute nicht mehr im ſchlichten, unſcheinbaren Gewande
den Kindern vorzuführen, ſondern es mit aller Farbenvpracht
und aller techniſchen Vollendung der Jetztzeit auszuſtatten, wird
die alte, urſprüngliche Märchenſtimmung nicht wieder herbei-

zaubern können. detuege Weihnachten dieſen
jährlich macht unſer Stadttheater vor Weihnachten diver 23 bunten, prächtig ausgeſtatteten Bühnenbildern

ſchreiten die Märchengeſtalten über die Bretter Ob aber dieſe
in Glanz und Schimmer gehüllten Märchenfiguren dieſelbe
jnnerliche Wirkung ausüben, wie ſie einſt auf uns Aeltere die
unſcheinbaren Bände mit Grimms und Anderſens Märchen
ausgeübt haben, ſei dahingeſtellt. Zudem ſind dieſe Märchen
vorſtellungen nur für einen verhältnismäßig kleinen Zuſchauer-
kreis, auf die Kinder mehr oder weniger bemittelter Eltern
beſchränkt, während die große Schar der Kinder des arbeitenden
Volkes von ihnen ausgeſchloſſen ſind. Vielleicht w n.
Kinder, deren Leben ſo arm an Schönheit iſt, aus dieſen
Märchenvorſtellungen mehr Freude und Anregung mit wang
nehmen, als die Kinder, die nach dem Theater in e behag-
liches, geſundes Heim zu ſchönen Spielſachen und
büchern nrückkehren können. Allein für die Kinder W S
beiterſch. ſind die Eintrittspreiſe zu hoch, und bie 3 e
Theaterdirektion ſich noch in keinem Jahr entſchließen rm
die Eintrittspreiſe ſo weit herabzuſetzen, daß auch ein orkeß gu
bezahlter Arbeiter einmal ſeine Kinder zu ſolcher Vorſtellung

erwarten, daß es in dieſem Jahre anders werden könnte.
Die diesjährige Weihnachtsvorſtellung behandelt das Märchen

vom kleinen Däumling. der ſeine ſechs Brüder aus den Klauen
des Menſchenfreſſers rettet und dieſem die Siebenmeilenſtiefel
wegſtibitzt. Dieſes Märchen iſt aber vermengt mit einem an-
deren, dem von Rapunzel mit dem langen Haar, die von einer
Fee gefangen gehalten wird und durch ihre Liebe einen gleich-
falls verwunſchenen Prinz erlöſt. Der Märchenſtoff iſt durch
allerlei luſtige, rührſelige und fromme Zutaten ausgeſchmückt
worden. Wenn ich ein „gutgeſinnter' Zeitungsmenſch ware,
würde ich mich ganz entſchieden gegen die Karikierung der Ver-
treter des monarchiſchen Prinzips im Stücke ins Zeug legen.
Das monarchiſche Gefühl iſt doch heutzutage ein ſo zartes und
empfindliches Pflänzchen, daß es nicht ſorgfältig genug behütet
werden kann. Was für Unheil kann nicht ſchon in den unver
dorbenen Kindergemütern angerichtet werden, wenn ihnen ein
Vertreter des Gottesgnadentume als lächerliche Figur vorgeführt
wird, mag dieſer Gottesgnadenmann auch nur in einem Mär-
chenreiche herrſchen!

Die Ausſtattung des Stückes iſt vortrefflich: in dem Genre
iſt unſer Stadttheater ja groß. Daß dabei, beſonders in der
letzten Zeit, das Schauſpiel ſehr ſchlecht weggekommen iſt, ſei
nur nebenbei bemerkt. Die Künſtler und die zahlreich mit-
wirkenden Kinder machten ihre Sache recht gut. Ganz aller
liebſt ſpielte Lieſe Thurm den kleinen Däumling. ich ſelbſt
übertroffen hat diesmal Frau Stahlberg Wieſt mit
ihren Ballettarrangements. Das Sterneballett verdient um
ſeiner Farben- und Formenſchönheit und um einer gefälligen
und graziöſen Vorführung willen volle Anerkennung. F. D

Kleines Fenilleton.
Die Erſtaufführung von Leoncavallos Roland von

Berlin hat wundervolle Erſcheinungen gezeitigt. Dem Berl.
Lokalanzeiger wird von einer Dame, die die Wonne
erlebt hat, der erſten Aufführung des „Roland“ am Dienstag
beiguwohnen, das Folgende geſchrieben „Zu vorübergehendem
Aufenthalt in Berlin, war ich durch einen beſonderen Gliicks-
umſtand in den Beſitz eines Parkettplatzes zu der mit allſeiti

er Spannung erwarteten Erſtaufführung des „Roland von
erlin“ gelangt. Um den mir bekannt gewordenen Beſtimmun-

gen betreffs der Dekolletage möglichſt entgegenzukommen. er
weiterte und vertiefte ich den beſcheidenen berzförmigen Aus-
ſchnitt an meiner nilgrünen Seidenrobe, ſo weit ich dies mit
meinen Jahren ich bin nämlich längſt aus dem Schneider

irgend für vereinbar hielt, und war nun überzeugt, auch
weitgehenden Anſprüchen zu genügen. Dieſe Uebetzeugung

ſchicken könnte. Die bisherigen Erfahrungen laſſen auch nicht indes geriet doch mehr oder weniger ins Wanken, als ich in
den Garderobenräumen faſt ausſchließlich rund und ſehr tief
ausgeſchnittenen Miedern und entblößten Armen begegnete.
Jch pries deshalb mein Geſchick, daß ſich juſt in dem Augen-
hlick, als ich mich dem „fürchterliche Muſterung“ haltenden
Logenſchließer näherte, zwiſchen dieſem und zwei Einlaß
heiſchenden Engländerinnen ein lebhafter Disput über ihre
nicht vorſchriftsmäßigen Toiletten entſpann. Durch dieſen Um-
ſtand entging ich einer „tieſer“ gehenden Kritik des pflichttreuen
Beamten und gelangte ohne weiteren Zwiſchenfall zu meinem
Parkettſitz. Erleichtert atmete ich auf und konnte mich nun
an dem Anblick des viel gerühmten Berliner Opernhauſes be-
rauſchen. Wundervoll Da fühle ich mich plötzlich von
rückwärts auf die Schulter getippt. Jch wende mich um und
gewahre zu meiner nicht geringen Beſtürzung den Muſterungs-
beamten von vorhin, der mich zwar höflich, aber durchaus
energiſch erſucht, ihm ſchnellſtens für einige Minuten zu folgen.
Draußen wird mir die Eröffnung gemacht, daß es wohl über-
ſehen ſein müſſe, daß mein Kleid im Rücken bis zum Halſe
eſchloſſen, und es auf Grund der getroffenen Beſtimmungenburchaus unſtatthaft ſei, in „dieſer Verfaſſung“ der Vorſtellung

beizuwohnen. Die Situation war außerordentlich und löſte
einen tiefen Seelenſchmerz in mir aus, der glücklicherweiſe bald
einer neu belebenden Hoffnung wich, als die Garderobiere mich
mit den tröſtenden Worten: „Beruhigen ſich die gnädige Frau
nur, das werden wir gleich haben“ in ihr proviſoriſch aufge-
ſchlagenes Schneideratelier führte. Hier wurde mit ſchnellem
Schnitt die Rückennaht meines Nilgrünen aufgetrennt, der
Stoff nach innen umgekippt und eine weiße Spitze, die die
Edle für derartige Fälle vorrätig hält, mußte gnädig die alſo
entſtandenen Blößen bedecken. Nach dieſem „operativen Ein-
griff durſte ich, wenn auch mit Verſäumnis des erſten Aktes,
o doch in dem erhebenden Bewußtſein, jetzt entſprechend an

oder richtiger ausgezogen zu ſo meinen Parkettplatz wieder
einnehmen und mich unangefochten den weiteren herrlichen
Genüſſen des Abends hingeben.“

Strindberg und Ruhſtrat. Auf den erſten Augenblick
dürſte es ſchwer fallen, zwiſchen dem ſchwediſchen Dichter
Auguſt Strindberg und dem oldenburgiſchen Miniſter Ruhſtrat
eine Verbindung zu finden. Und doch beide ſo ver-
ſchiedenen n das Spiel zuſammen, und zwar das viel
umſtrittene Pokerſpiel. Ruhſtrat behauptete ſonderbarerweiſe
und behauptet wohl auch jetzt noch, daß „Pokern“ kein Glücks
fiel ſei, wogegen ſich Strindberg folgendermaßen äußert:

„Und dann kam das perſDas Diebsſpiel um Geld ohne Nachdenken.“
Dieſe Worte kann man in des Dichters neueſtem Werke „Die
gotiſchen Zimmer“ auf Seite 326 nachleſen.

—J



r e e 4 i e e 9 4 e e eſeuede Ja er ſoll gegen Wechſel ſeine beſſer p de er eine Wächter und teine gettenhunde mehrp. r den m für d zum 30. Ziegelei i ift haben und zu Grunde ge zu halten drauche. Der Fatritant pilligte ein. Es ſind ſeſt-
zu wählen. Es wurde aber von vielen Seiten bedeutet, daß richtet ſein. Schließlich verteiſten der Graf und ſein Sekretär dem einige Mongie vergangen und der Fabrikant hat es nicht

Vorſtand bis jetzt ſeine Pflicht erfüllt habe; er ſolle beſte ins Ausland. Vecrgeblich haden die Gläubiger auf die Rück- berent, auf den Vorſchlag eingegangen zu ſein. Seinem Bei-
bleiben bis zum 30. Juni. D ie Abſtimmung ergab die ein kehr der beiden gewarket, piel ſolgend, haben auch andere Fabrikanten ihr Eigentumſtimmige Annahme. Jn Verſchiedenem w r7r s ender Antr u 1eke Se ur Ada in berſteina wird bei dem erwähnten Führer der Dichesbande gegen Diebſtahl
angenommen „Bei gen ifferenzen ſoll n en gemeldet ektion der ſieben Leichen iſt nach zwei verſichertunter den Genoſſen gewählt werden, welches dieſelden chten tägigem Arbeiten der Gerichtsärzte heendet worden. ie Ein Kemütsmenſch. Ein gewiſſer Dr. Hatch hat in
ſoll, damit nicht die Verſammiung ſich damit zu beſchäftigen Aerzte hatten mit befonderen Schwierigkeiten zu kampfen, weil Quinc Jls vor einer Verſammlüng von Gefängnisbeamten
braucht. Weiter geht der Vorſitzende zur Lokalfrage über. Er die Meiſten Leichen zu t verkohlt waren. Die Leichen wur die menſchenfreundliche Anſicht ausgedrückt, daß alle geiſtes-
legt de Genoſſen klar vor Augen, wie ſchwer wir zu leiden den ſantlich ter ert; auch wurde der üderlebende kranken Perſonen vom Staate getötet werden ſollten. Die
gehabt haben, wie uns von allen Seiten die Säle abgetrieben Thomſchke vorgeführt un vom Staatsanwalt ins Verhor ge Sel en dieſes Vorſchlages iſt über jeden Zweifel er-
wurden und daß wohl mancher Wirt unſer Geld haben möchte, Rommen, er geſtand jedoch nichts. Auf erſchiedene Fragen haben. Teun wenn der Vorſchlag die es hlenverhrannten Dol
aber ſeine Lokalitäten zu Verſammlungen nicht hergibt. Der Staatsanwaits wu tie er weiter nichts zu ſagen als: fors wirklich Geſez würde, wäre er doch ſicherlich der erſte,
Vo mde legt den Genoſſen ans Herz, keiner ſollte Das weiß i ich ei dem 27 ör ſtellte welter noch den den Staat von Rechts wegen dann ſchleunigſt ins beſſerenicht die 10 Minuten Weg ſcheuen und nur in ſeinem Partei ſrans daß Thomſchke in letzter einen ſehr leichtſinnigen Jenſeits befördern müßte. Man ſollte es nicht für möglich
lokale verkehren. unbekümmert um andere. Jeder Genoſſe gen eenswandel geführt und auch e begangen halten, was für Blüten die „Humanität“ in Amerika treibt.
hört in ſein Lokal und gerade hier im Orte, wo unſere artei hatte.

t am ſtärkſten, ſollte auch der Beſuch in unſerem Lokale ein er Einer Dresdener Zeitung wird noch ſelaende mitgeteilt:
drückender ſein. Mit einem Appell an die Genoſſen, unſer Die Belaſtungsmomenſe haben ſich gegen Thomſchke, der durch Eing 7 dtLokal zu unterſtützen, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. die Auffindung des Stricks um den Hals des allen Freuden ge and.
(Eing. 16. da.) St. derg ziemlich entlaſtet ſchien. wieder gemehrt. Gegen ihn Wie den axmen Verkäuferinnen mitgeſpielt wird, beweiſtſpricht vor allem der Umſtand, da der Schädel des iFreudenberg geſpalten iſt und da Thore bei ſeiner Flucht e r e a.

Aus dem Reiche. aus dem brennenden Hauſe nicht wenigſtens eines ſeiner Kin Köare als lernende Verkäuferin in v mit 8 Mark
der gerettet hat. Das Ergebnis der Unterſuchung wird ſtrengBerlin. Die Ausſchreitung auf dem Bahn geheim gehalien. ß ſuchung monatlich. Am 8. November war ſie angetreten und hat

ler S ſtets e fricpen heit egrbeitet. Gleichzeitig iſt noch einen Ah er h e Si y Z do an oneg ſchaſtefüdrer Namens Abppte da. Beide haben doch drei
Zu ftan er hat m Ottob Raur r G brüder Winz Permiſchtes Filialen und zwar Talamtſtraße, Steinweg und Merſeburger-afkam a Oktober S e e e z z ſtraße. Meine Stieftochter war in der Talamtſtraße ganz alleinatte a W Je e u en Seſungr d t Verſicherung gegen ndenezzeſſe Der Wiener volle vier Wochen als Verkäuferin. Am 12 Dezember nach-
dte eke Wer bette- ihn z Reg Arbeiter- Zeitung wird aus Ru land geſchrieben: mittags kam Herr HKöppke in die Talamtſtraße zu meiner
o I t Die in der lehßten Zeit ſo häufig in Rußland vorkommenden Tochter und ſagte Sie ſind ein Mauſedieb. machen Sie, daß

v l besnir a c Rwell weil Ter u ürteils gegen 2 Judenerzeſſe haben ein originelles Verſicherungsprojekt hervor Sie rouskommen oder Sie kriegen eine Latte auf den Wanſt!“
Veppmeann veſteſen, und es hiervon abhängt, ob Paul W. ſ Kerpſen. Ein Jude aus der Stadt Hrechowo hat ein Projett Selbſtredend kam neine Tochter gleich nach Hauſe und ſagte es
als zurechnungsfahig anzuſejen iſt oder nicht Auch bezüglich verfaßt, in welchem er alle in Rußland wohnhaften Juden jrer Mutter; ſelbige ging dann in die Talamtſtraße und traf
des Guſtav W. beantra e der Reichsanwalt in einigen Punt- ne ner gegenſeitigen Verſicherung vor Judenerzeſſen auf dort Frl. gbbler und Herrn Köppke an; ſie frug dann an
ten Aufhebu ig des U s fordert. Dieſes Veitch iſt ausführiich in allen Details ausge ſtändig: „Weshalb haben Sie meine Tochter entlaſſen Ant
ten es Urteils i arbeitet und der Verfaſſer hofft ganz beſtimmt, daß die Juden wort: „Die hat geſtohlen, die hat den Kindern Boybons gewas Urte eil gegen Paul Winzler wurde ganz, das gegen ſeinen Vorſchlag mit Freuden begrüßen werden. Die ruſſi ſchenkt.“ Darauf erwiderte meine Frau: „Wie viel iſt es dennGuſtav Winzler in der Hauptſache aufgehoben. ſchen Zeitungen, die über die es Projekt mitgeteilt haben, mei- geweſen, ich will es erſetzen..“ Antwort: „Sie tun den Dieb-

Aus dem Leben des Adels. Die Berl. Mor- nen, daß angeſichts der völligen Unklarheit, in der ſich du ſtahl wohl noch dulden?“ Darauf ſagte meine Frau „Bringen
genpoſt berichtet: Gegen den 23 jährigen Reichsgrafen Hugo jüdiſche z und Gut in Rußland befindet, da die Polize e mir die Kinder, an welche meine Tochter die V nbons ver
B. zu S. und H., der in einem der wornehmſten Gaſthöfe und die Behörden entweder ſich paſſiv bei den chenkt hat.“ Antwort „Verlaſſen Sie meinen Laden, ſonſt
wohnte, zurzeit unbebannten Aufenthalts, iſt Strafanzeige verhalten oder ſogar an den Plünderungen teilnehmen, eine the ich Sie raus.“ Daraufhin. iſt meine Rau heraus-
wegen Betruges erſtattet worden. Der junge Reichsgraf hat J ſolche Verſicherung nicht ſo unnatürlich wäre. Ein angen und hat noch geſagt: „Es iſt gut, ich gehe, den Gees unter Beihilfe ſeines Sekretärs W. verſtanden, in kaum Seitenſtück zu dieſem Verſicherungsprojekt bildet die in War- haft werde ich ſchon kriegen; denn Sie haben es bis jetzt mit
einem halben Jahre Schulden von Hunderttauſenden zu ſchau berets erprobte Verſicherung gegen Dieb- er Verkäuferin ſo gemacht, wenn dieſe 4 bis 6 Wochen da
machen. Zuerſt wurden gegen Wechſel Pferde gekauft und e Ein Warſchauer Fabrikant hatte große Verluſte in waren, haben Sie die Fräuleins rausgeſchmiſſen und zwar ohnebald in Geld umgewandelt. Dann ward, natürlich nur gegen folge ſich wiederholender Vieh h hle zu erleiden. Da die Gehalt.“ Darauf kam Herr Köppke auf die S rat heraus 2
Wechſel, ein Automobil erworben. Ein Rentner Sch. ſtellte Polizei, an welche ſich der Fabrikant gewendet hatte, die Diebe geſprungen und ſchlug meine Frau rechts und links ins zeſicht,
dem „momentan in einer kleinen Verlegenheit“ befindlichen nicht ausfindig machen konnte und überhaupt nichts ausrichtete, was mehrere Leute mit angeſehen haben, aber och mit der
Reichsgrafen 7000 Mk. zur Verfügung. Das Darlehen wurde wogegen ſich die Diebſtäſle noch erbeblich vermehrten, beſch! oß Bemerkung: „Hier haben Sie den Gehalt.“ Daraufhin iſt
an dem beſtimmten Termin zurückgezahlt, und Sch. nahm der Fabrikant, dem Rate der Erfahrung zu folgen und ſich meine Frau in die Filiale vom Allgemeinen Konſum gegangen
nun keinen Anſtand, dem Kavalt er eine viel höhere Summe an den Führer der Diebesbande zu wenden. Der Führer und hat dort ihre Haare geordnet und hat ſich die Zeugen auf- bi
zu leihen. Ein Bankier gab 60 000 Mk. als Darlehen. Dann empfing den Farikanten in ſehr zuvorkommender Weiſe und geſchrieben, die es mit angeſehen haben. Auch iſt der Vorfall ſowurde gegen Wechſel im Betrage von 150 000 Mk. ein Land verſprach ihm, für 300 Rubel die zuletzt geſtohlenen Waren zur Anzeige gebracht worden.ſißs gekauft, als deſſen Beſitzer der angebliche Baron und im Werte von o Ru eln zurückzuerſtatten, welches Ver L. Zeugner.
Sekretär W. auftrat. Der Reichsgraf „belieh“ das Grundſtück ſprechen er auch am nächſten Tage, da der Fabrikant auf ſeine
erſtſtellig mit 70 000 Mk. Ein Rechtsanwalt ſoll ſo unglaublich Bedingungen einge angen war. einlöſte. Einige Tage daraufleichtſinnig geweſen ſein, Jem Grafen 45 000 Mk. Mündel- ſprach der Führer der Died esbande beim Fabrikanten vor und Geuoſſen! Werbt neuer Abonnenten! V
gelder als Hypothek zu geben. Das Grundſtück hatte dabei machte ihm den Vorſchlag, ſeine Fabrik bei ihmvornur einen Wert von hoehſtens 20 000 Mk. Ein Rentner K. 2 ſt ahl zu r ern es würde ja nur, meinte 7 7 ſchverkaufte dem Grafen ein Grundſtück und gab ihm ſogar noch 500 Rubel jährlich koſten, und der Fabrikant käme dabei Verantwortlicher Redakteur; A. Weiſzmann in Halle. el
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Auf Abzahlung3 t SS Minter- Paletots 4 Mk. Anzahlung. aul et i

Winter Joppen 2 Mk. Anzahlung. es Winter- Anzüge 5 Mk. Anzahlung. 14 Leipzigerstrasse 14

e J. und 2. tageS Knaben- Aunlg Mk. Anzahlung. 10 Mintten vom Bahnhof atſent H
Möboel, Spiegel, Polsterwaren, ühren, e

Federbetten, Kleiderstoffe, Damenkonfektion, e
Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Portièren.

H enmölf en.

le S J ho W W W Weihnachits- Wäsche WinterUeberzieher
wegen allzu großem Lager weit unterh W J Spottbillig: Taghemden regulärenh r e Spottbillig: en Smil Walther.t W Se e e Sp ottbilli g: Nacht j acken nne Spottbillig: Beinkleider Ae Fel! Jh

pottbillig: Kragen ansohettfen roſ er Auswahl, Mus- undS e W We W G nene afe äp et in ate u. Körbena S. Le pottbillig: Handianguettene 2 „Läprigerst. Spottbillig: Tändelschürzen F. Ber W

h di Spottbillig: Reformsohürzen cSpottbillig: Wirtsohaftesehürzen Große Auszvahl:
Spottbillig: Bettwäsohe, Leinen h enregate, Warenſchränle. Ladenbis 6 Meter lang, Fachregale,4 Spottbillig: Prima Hemdentucho dſchränke, Plüſchbänke, 30 Stückn V W V Spottbillig: Klöppel- Arbeiten e eSpottbillig: lnlett-Resto, mit Zubehör verkauftGebe auch dieſes d Weihe acheſget Jorzüglich anerkannten r Fſ éäneh Peileke Geiſſſte. 25. 25.

auf 3 N. 3 Mk. oder auf Pfg. Pfg. Rabatt. r itz Toll, Paplor- und Pappenadfaſſo
m Chſisthaum-behang 30 Stüc von Wfg. an. Wüsohe- Fabrik mit elektrischem werd h S

v c 2 obere Leipasgerstr., 53, I. Biage, am Riebeckplatz. Chriſthäume
Bude auf dem Weihnachtsmarkte mit meiner Firma Srcongrerdenee andern e neversehen nud lektriseher Releuehtong. n t a en e e e e t nagese r Ter t W



I—Raäumungs- G Ausverkauf
Wegen Vorgesohrittener Saison zu enorm billigen Preisen, teils zu und unter den Binkaufspreisen.

Herren-Winter- Paletots en 8 u an Knaben- Winter Paletots ver J ur. an JHerren-Jackett- Anzüge 9 KCKnahben-Schal- Anzüge re en n 57
Herren-Rock- Anzüge 18 Elegante Knaben-Anzügo 300 MNaler- u. Stukkateur-Kittol
Herren-Winter-Joppen 355 FJünglings-Buxkin- Anzüge 550 (Sehriftsetzer- u. Mechan. 220 t
Herren-Buxkin-Rusen 259 urschen-Buxkin- Anzüge 750 hYKlaus u. gestr. Arbeits- t 1

r=ttdc eW Als praktisches und nützliches Weihnachtsgesehenk

HerkKules-Hose, beste Arbeitshose der Welt. mr
J

36 6r. Ulrichstr. 36
chlaq, 9 der alten Promenadoe.

e 5 9 S J g t W 3 S x 3 vRabatt- Rabatt h 5 k uldSpar Spar c Vag ac m en,acktröge,Marken Marken, 8 S Kuchenbleche,S 5 n ee nchenſtänder,wir abrir T D. Stollenkiſten u. Cartons,5 ei c Stollenzeichen,0 ne Tortenſchachteln,t z G Berſandkifſtenbi Halle a. S., Leipzigerſtr. 98, J t n tietet in dieſem J inz beſonders of lieferanſhent T plelewerte Renhelten ſie ben S 9 h. Franz, Gr. Nörborstrasgs.

2 J 5 3 J 4 t 9 eWeihnaghtstiſch. S o die S Zu WeihnachtsGeſchenken
e S S M empfehleBunte amon-ſögen-Schirmeo ſt S J. Xinderwagenm ghöchsteZeit! KRorbetnrhwarze Damsn-ſegen-Sehirme S s er o Lorbetilie,elegante erren-fegen-Schirme D. e i4 3 vdurable Kihcler-Rögen-Sohirme B. 6 S Ahues in uniterteſſznen scnswaht

v 20 eelegante 8pazierstöeke S r 2 A u B S r üdt
reizende Faener. e SSchirmbezüge in 1 Stunde. h eAlbert brotziy, e hen2 I

c rwmac er F e veun Sie Ihren Bedarf noch vor Woelhnachten bei e G derm h c mir decken wollen, da ieh nur bis 31. Dezember d. o Ver. Tiſch lermftr.
Allerbill. Reparaturen S an meine Kunden und auch neue Käufer, welchen e Kl. e 6Werkstatt für Ohren. anderen Geschäften auf Abzahlung gekauft haben N ewptehlen ihre Fabrikate zu feſtenGoldwaren u. Muſikwerke. S Waren aller Art t 8 und ſoliden Preiſen.

4 a S. s nV sMagerket, e s ohne EchtSchöne volle Körperformen durch e 60 Köl G aunger grientalisches Kretftpuiver, preis- 5 o er Spekn atins,
gekrönt goldene Loäuniien, Haris i906, J 07 c u n 9 veſtesHamburg 1901, Berlin 1663, in 6--8 ewehen bis e Ptund Zum palo garan- S g. Chriſtbaumgebäcktiert unschädlich. Stren, reell es für Kinder.kein Schwindel. We Dank enrenemn S in entgegenk ommender Welse Verkaufe 8 Hochfein u. eingig im Geſchmack.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung2 Pogtanv od. Nachn. exkl. Porto Auf n e z Pfunch 20 2ygionisehes Institut e 4D. Franz Steiner Co. g G Paletots Anzüge re 8 Nur allein echt beiBerlin 319. Königgrätzerstrasse 78. e au z Max Hänel,W IS Damen- Konfektion S Leifſtraße 46 und Harz l2.

G beträgt die Anzahlung vur 2—5 Mark für neue e e 6 BI b e I.3 Käufer, die weder bel mir noch in anderen Ge- e e t Den n h een a e h eitskau a c8 m gen sohöſten aut Abzahlung gekauft haben, v 7 gbgeben Nußbaum u. eichene Büffets,

e c. e e S Credenz, Zwei- und Vierzugtiſche,g. Bee L g. Bücherſchränke m. u. ohne Truhe, Herrenen e e en 222 ſchreibtiſche, Schreibſeſſel, kompl. Salon55 e e r J Einrichtungen kampl. Speiſezimmere e e Einrichtungen Schlafzimmer, Küchenu 0 97 z Einrichtungen, Seiden, Plüſch u. TuchAh r eehe W Vertikows, Kleidezſchränke, Bt Trhh J nit und ohne Matratzen, Smyrna-h 88 e 24 hrosse Ulrichstrasse 24 a Teopiche, Portieren r1. und 2. Etage. S Friedrich Veileke, Geiſtſtr. 25.e Cel.2450. Alte Möbel nehme ſtetsinZahl.(arl Kinderf, eru W e e aut WunsenJuwelier u. Goldschmied, I Anran n al7 e8 empſie t r. an r i P iſein Lager in modernen Gold- e e o eu. Silber waren. b e mee c h c e an c n Köin, 165Mitgl. d. Rab.-Spar-Ver. d Ein guterv dr beiter-Anvisegehneehbaſt. Pfeortueten

e Reparaturen i en dere atte Saal HenurtueW. A. Kyriiz, Halle, Trödel 2. auf dem Weihnachtstiſch erhöht nicht

Erprobtes Hustenmitte nur die Winter riſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer an Nähmaſchinen aller Syſteme W für Roiz- und Netall- dieſen an u Segen r ich;
ft 4 ter Garantie gefertigt- of zeug pearbeituns, nur beſte Honigknchenfabrik vonJohannes g6784 werden ſachgemäß und billigſt un er Garantie gefer Quälitäten, e C a x 1 To r 7

Karl Krütgen, Singer 60.,, Nähmaschinen Akt, -Ses, Panl Schneider, re e herſt 82. Meareſelderſt a
Univerſal Droguerie. Halle a. S., Leipzigerſtraſte 20. C eipai gerſt. S. 48.

V MWMerſeburgerſtraße.



Haushaltwaren:
Reibe-Maschinen fein z. grob mahlend bis 350, 1.75, 180, Vernickelte Plätten e 250, 225,
Fleisoh-Hackmaschine n 26, 2 Kohlenkas ten naliſche Facon bis 5.50 300,
Küchenwagen mit Stellſchraube bis 375, 165, Ofenschirme 650, 500,
Messer-Putzmaschinen 2*Brot-Schneidemaschinen S

Meine Auswahl ist
riesiq! S Nickel-Service u e n

Galanteriewaren:
Salonsàäulen bis 7.50 480, 285, 245, MWancibider 30, 245, 200, O V.
Bauerntische 880, 28, 2 Staffeleien o80, 6.75, D.Kunstgusstische bis 5.50 285, 22, 2 Paneele bis 25.00 os, 78, 45 v. I
Nickeltische bis 15.00, 48, Zigarrenschränke vis 1850, 100, 78, S ff.
Bitten re bis 25.00 285, 98, G f. Triumphstühle verſtellbar, bis 18.50, 425, 275, 2
Schreibzeuge von 1200 bis 25 v. Nippfiguren von 150 bis 44 v.
Portemonnaies von 6.00 bis 8 vt. Vasen von 25.00 bis O f.
Zzigarren-Etuis von 1000 bis 49 v. Bilderrahmen von 500 bis S f.

Photographie- Albums von 2500 bis 50 v. Handtäscheohen mit gette von 1000 bis 48 v.
postkarten- Albums von 9.00 bis 28 Pf. ASbrkcasten- aus Holz und Vlüſch.

[Aufſütze nit TulpeF ängelampen J Pronent d h
Rabatt Tischlampen Rabatt ie Gaskkronen.

Ionste. r Moasch-
h

V von 15 Mk. bis T S f.
Küchen-Garnitur „„Icdafs 2 Teile

Küchen- Garnier Deſfter Muſter, 22 Teile 13

Kleeblatt 2 Tee O t. Mathilciess 2 Jeie O r.

Spiel waren aDer Abtellung isenhahnen mit m bis 4 Pf.
Maschinenu, Modelle Puppen 33

mit Schlafaugen, 30 em

Aufzieh- Artikel 25.00 bis 95, 88 75 f.
ist besond. Aufmerksamkeit gewidmet worden.

Die Artikel werden
im Gange befindlieh ge zeigt.

immer die
e l billigsten Preise!

Helme von 300 bis 22 v.
Gewenhre von 225 bis 22 f.

Saäbel von 450 bis S Pf.
restangen aus Holz, von 20.00 bis 50 Pf.
Soldaten in Karton, von 8.25 bis 10 Pf.

Kanonen von 340 b S v. Jede Nummer ein e
Schaukelpferdle aus Holz, Stoff und Pell.

Safthannen, bakesdosen Tarteipan r Puppensportwagen.

deren und ſar die Jnjerete vererawocrich: Auguſt Sro h. Den der Haleſchen Geneſenſchan Buchbeuderei (E. G. m 9 Halle a. S.
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